Kim Clark Klarant 






Kleine Frivolitäten 


Erotische Kurzgeschichten 


Kleine Frivolitäten 


Erotische Kurzgeschichten 
Kim Clark 


ISBN: 978-3-95573-003-1 
1. Auflage 2013, Bremen (Deutschland) 
© 2013 Klarant UG (haftungsbeschränkt) 
Umschlagabbildung: Unter Verwendung eines Fotos von 
Shutterstock. 
Alle Rechte vorbehalten. Das Werk darf - auch auszugsweise 
- nur mit Genehmigung des Verlages wiedergegeben 
werden. 


Inhaltsverzeichnis 


Die Braut küsst fremd 

Die Enkelin 
Rhododendrenkätzchen 

Liebling, treib's doch mal mit meinem Chef 
Othello vom Roten Kreuz 
Caipirinha für die Damen 

Auf gute Nachbarschaft 
Liebling,_bitte,_bitte bestrafe mich 
Erotische Lektion 

Voyeur Voyeur 

Über die Autorin 

Buchempfehlung des Verlages 


Die Braut küsst fremd 


Morgen ist mein Hochzeitstag. Ich werde heiraten. Diese 
Gedanken gingen Lisa durch den Kopf, während sie lustlos in 
dem Kuchenstück herumstocherte, das Martha, ihre 
zukünftige Schwiegermutter, gebacken hatte. Er war 
genauso trocken und fade wie sie. 

Will ich Clemens wirklich heiraten? 

Lisas Blicke wanderten verstohlen zu ihrem Verlobten, ein 
blässlicher Typ mit blonden Haaren und wasserblauen 
Augen, die meistens desinteressiert dreinblickten. Aber er 
besaß einen ehrlichen, geradlinigen Charakter. 

Genau das hatte Lisa sich gewünscht. Der Mann, den sie 
heiraten wollte, sollte weder spontan sein, noch 
temperamentvoll. Auch nicht zu freigiebig oder gar 
abenteuerlustig. Nein, sie hatte einen schlichten, spröden 
Typen gesucht, nicht gutaussehend und schon gar nicht 
sexbesessen, denn das brachte alles nur Schwierigkeiten, 
Kummer und Herzschmerz. 

Das Elend großer Gefühle und was daraus werden konnte, 
hatte sie bei ihren Eltern erlebt. Ihr Vater, ein 
gutaussehendes Filou, hatte pausenlos irgendwelche Affären 
gehabt. Er hatte sich eingebildet, dass Lisas Mutter nichts 
davon wusste, aber sie hatte es gewusst und darüber mehr 
Tränen vergossen als Wasser den Rhein hinunterläuft. 

Eine Tages hatte ihm dann ein hübsches Flittchen derartig 
den Kopf verdreht, dass er Hals über Kopf davongelaufen 
war. Lisa hatte bis heute nie wieder etwas von ihm gehört. 
Dass er noch lebte, wusste sie nur, weil sie vor Monaten 
einmal sein Foto bei im Internet entdeckt hatte. 

Auch die meisten Beziehungen und Ehen ihrer 
Freundinnen waren das reinste Chaos. Aus Prinzen wurden 
ruck zuck Frösche, wenn sie erst einmal die Hälfte der Miete 


bezahlten. An diesem Punkt ihrer Überlegungen 
angekommen, wanderten Lisas Blicke automatisch zu Mark 
Landau, der ihr gegenübersaß. Er besaß all das, was 
Clemens fehlte: Einen tollen athletischen Body, sinnliche 
Lippen, ein markantes Gesicht, volles dunkles Haar... 

Nein, Clemens ist genau der Richtige für mich, ermahnte 
Lisa sich und sah rasch auf ihren Teller. Obwohl... Lisa 
musste ihr Gegenüber erneut ansehen, ...eine Nacht mit ihm 
wäre sicher aufregend. 

Erschrocken starrte sie wieder auf ihren Teller. Wie konnte 
sie nur so etwas denken! Aber denken war ja keine Sünde. 
Mark sah nun mal blendend aus und bloß, weil sie verlobt 
war, musste sie ja nicht mit Scheuklappen durch die Welt 
laufen! 

Mark war Clemens’ Freund. Sein einziger! 

Sie kannten sich aus ihrer gemeinsamen Schulzeit. Aber 
ihre Wege hatten sich schon während der Ausbildungszeit 
getrennt. Inzwischen beschränkte sich der Kontakt zwischen 
den beiden auf ein gelegentliches Telefonat oder eine kurze 
Mail, der Art: 'Hallo, alles okay bei dir? Ja, danke, mach's 
gut, bis demnächst‘. 

Was hätte sie sich auch zu sagen gehabt? Clemens lebte 
nach wie vor in seiner Heimatstadt und im Hause seiner 
Mutter. Mark war dagegen nach München gezogen und 
arbeitete dort für einen international agierenden Konzern. 

Zu seiner Hochzeit hatte Clemens den Freund aus 
Kindertagen allerdings wieder ausgegraben. Mark sollte 
Trauzeuge sein. Wahrscheinlich war die Vorstellung, nur mit 
seiner Mutter und seiner Braut vor dem Standesbeamten zu 
stehen, selbst für den knochentrockenen Clemens 
deprimierend. 


xxx 

Ich hasse diesen Tag, ich hasse Clemens, ich hasse seine 
vertrocknete, bösartige Hexe von Mutter! dachte Mark, 
während er auf seinem Teller kleine Kugeln aus 


Kuchenkrümeln formte. In Gedanken schnippte er sie in 


Richtung Tischdekoration, ein rosafarbenes 
Plastiktaubenpärchen, das miteinander schnäbelte. Kitsch 
pur! 


Schnipp - plopp - schnipp - daneben.... Schnipp - plopp - 
oops, getroffen. Die Tauben fielen um. 

Erschreckt sah Mark auf, direkt in Marthas empört 
funkelnde Augen. 

"Ich glaube", ihre Stimme klirrte vor Kälte. "wir sollten die 
Kaffeetafel jetzt aufheben. Es ist der letzte Abend, den ich 
mit meinem Sohn alleine verbringen kann. Wir haben noch 
einiges zu besprechen. Außerdem muss sich mein Junge 
ausruhen." 

"Ja, Martha!" Lisa sprang behände auf und begann, das 
Geschirr abzuräumen. Keine zehn Minuten später stand sie 
zusammen mit Mark draußen vor der alten Villa und sah 
nachdenklich auf die geschlossene Haustür. 

Ab morgen würde das Haus ihr Zuhause sein. Der 
Gedanke jagte ein Frösteln durch ihren Körper. 

"Sie mag mich nicht." Marks Worte rissen Lisa aus ihrer 
Grübelei. Sie wandte den Kopf und sah ihn an. 

"Martha mag niemanden", lächelte sie schüchtern. "Sie 
kann niemanden ausstehen, der ihrem Sohn näher steht." 

"Und was ist mit Ihnen?" Mark musterte Lisa neugierig. 
"Wieso erlaubt sie Ihnen, dass Sie den Kronprinzen 
heiraten?" 

Lisa hob die Schultern, obwohl sie die Antwort sehr gut 
kannte. Martha sah in ihr keine Konkurrenz. Laut sagte sie: 
"Ich glaube, Martha fand es an der Zeit, dass ihr Sohn unter 
die Haube kommt. Die Leute fingen schon an zu reden, 
wissen Sie?" 

Mark schüttelte sich leicht. Dass so eine hübsche junge 
Frau zwischen zwei grauen, langweiligen Menschen 
versauern sollte, war die pure Verschwendung. Er mochte 
gar nicht daran denken, wie Martha ihre Schwiegertochter 
behandeln würde Dass Clemens seine Frau vor den 


Boshaftigkeiten seiner Mutter beschützen und sie 
verteidigen würde, konnte Mark sich ebenso wenig 
vorstellen wie die Möglichkeit, dass er Lisa sexuell glücklich 
machen konnte. 

Clemens bekam von Sex ganz sicher Kopfschmerzen und 
außerdem würde seine Mutter ganz bestimmt dafür sorgen, 
dass das Paar nicht zu oft miteinander schlafen konnte. Die 
Vorstellung, dass Lisa schwanger werden könnte und die 
Ruhe des Hauses von Kindergeschrei gestört werden würde, 
war für Martha sicherlich der pure Horror. 

Mark riss sich von seinen Gedanken los und sah zu Lisa, 
die bereits ein paar Schritte vorausgegangen war. Sie stand 
unter einer der Kastanien, die gerade begonnen hatten, ihre 
Kerzen aufzusetzen. In einem Monat würden sie ihre ganze 
Pracht entfalten. 

"Darf ich Sie nach Hause bringen?", rief er ihr zu. 

Sie wandte sich um. 


KrK 


Ich sollte mich vor ihm in Acht nehmen, dachte sie, 
während sie an ihrem Sektglas nippte. Sie hatte bereits 
einen kleinen Schwips. Mark tat ihr gut. Er verhinderte, dass 
sie an die morgige Trauung dachte. 

Leider war es ausgerechnet er, der sie wieder daran 
erinnerte. In eher beiläufig klingendem Tonfall wollte er 
wissen, weshalb das Paar weder einen Junggesellenabschied 
noch einen Polterabend feierte. 

Verlegen wich Lisa Marks fragenden Blicken aus. Mit 
einem Lächeln und gleichzeitigem Achselzucken versuchte 
sie den Eindruck zu erwecken, als wären ihr solche Dinge 
egal. 

"Wir sind eben keine Partylöwen", meinte sie und hoffte, 
dass es beiläufig genug klang. 

"Okay, das kann ich verstehen." Mark schien sich mit 
dieser Antwort zufriedenzugeben, aber schon seine 
nächsten Worte brachten Lisas gespielten Gleichmut aus der 


Balance. "Aber dass eure Abneigung gegen Feste soweit 
geht, dass ihr sogar auf eine Hochzeitsfeier verzichtet, das 
finde ich ehrlich gesagt schon merkwürdig." 

"Und auch traurig", fügte er nachdenklich hinzu. 

"Clemens möchte es eben so", erwiderte Lisa. Es klang 
trotzig. "Und mir macht es nichts aus." 

Mark nickte, scheinbar immer noch in seine Gedanken 
vertieft. Plötzlich hob er den Kopf. 

"Ich würde die Frau, die ich am nächsten Tag heiraten 
möchte, auf jeden Fall anders behandeln", erklärte er mit 
leiser Stimme und sah Lisa dabei tief in die Augen. 

"Ach ja, und wie?" Lisa hoffte, dass es spöttisch klang. 
Leider klopfte ihr Herz auf einmal so heftig, dass sie 
Atemschwierigkeiten bekam. 

Marks Lächeln vertiefte sich. Im nächsten Moment hatte 
er sich zu ihr herübergebeugt, Lisa in die Arme gezogen und 
nun küsste er sie, dass Lisa endgültig die Luft weg blieb. 

Himmel, was war das? Was war mit ihr los? Wieso drehte 
sich plötzlich alles in ihrem Kopf. Der Schwindel war so 
stark, dass sie Marks Hals umschlingen und die Finger in 
den Kragen seines Hemdes krallen musste. 

Der Schwindel wurde noch schlimmer, als Marks Finger die 
Rundungen ihrer Brüste abzutasten begannen. Er tat es 
behutsam, so, als sei er sich nicht sicher, dass seine 
Liebkosung willkommen war. Tatsächlich schoss es Lisa 
durch den Kopf, dass sie ihn abwehren und sich schnellstens 
aus der Gefahrenzone retten sollte. Aber da fuhr Marks 
Daumenkuppe über die erregte Knospe und ein derart 
wohliger Schauer überlief Lisas gesamten Körper, dass sie 
jeden Gedanken an Widerstand aufgab. 

Ein Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als Mark den 
formlosen Pullover hochschob. Erstaunt hielt er inne, als er 
darunter einen schwarzen Spitzen-BH entdeckte. Ein solches 
Dessous hatte er bei Clemens' Braut nicht erwartet. Der 
gute Clemens sah seine zukünftige Frau doch bestimmt 


lieber in weißem Feinripp, aber wahrscheinlich war er bei 
Lisa noch gar nicht bis zur Unterwäsche vorgedrungen. 

Weißt du was, Clem, dachte Mark spöttisch, wer ein 
solches Schmuckstück unbeachtet lässt, der verdient es 
nicht! 

Zart begann Mark die hauchdünnen Seidenspitzen zu 
streicheln. Unter seinen Fingerkuppen spürte er wie sich die 
rosigen Nippel verhärteten, sich aufrichteten, seinen 
Berührungen entgegenwuchsen, als könnten sie es gar nicht 
erwarten, von ihm liebkost zu werden. 

Als Lisa sich aufbäumte, ihm die zarten Rosenknospen 
regelrecht anbot, warf er auch den letzten Rest seiner 
Bedenken über Bord und begann mit der Zungenspitze über 
die harten Nippel zu streichen und sie zu massieren, bis Lisa 
vor Behagen zu schnurren begann wie ein Kätzchen. 

Sie kam ihm entgegen, presste ihre Hüfte gegen seine 
Lenden. Mark packte mit beiden Händen ihren Po und hob 
sie auf seinen Schoß, um sie seine harte Männlichkeit 
spüren zu lassen. 

"Oh, Mark!" Ihr Atem kitzelte die empfindliche Haut an 
seinem Hals. "Wie ich das vermisst habe." 

Ihre Worte sprengten die letzten Barrieren. Mit einem 
Aufstöhnen riss Mark den BH entzwei und vergrub sein 
Gesicht in der Spalte zwischen den beiden prachtvollen 
Kugeln. Sie dufteten nach Rosenseife und ganz schwach 
auch nach Lavendel. Sanft umschloss Mark sie mit den 
Händen, presste sie zusammen und küsste abwechselnd die 
harten Spitzen, umkreiste sie mit der Zungenspitze und 
knabberte daran, bis Lisa sich vor Lust zu winden begann. 

Plötzlich hielt sie es nicht mehr aus. Sie wollte mehr, 
wollte intensiver fühlen und gewagtere Liebkosungen 
erleben und endlich Marks nackte Haut an ihrer spüren. 

Zitternd vor Ungeduld riss sie sein Hemd auseinander. 
Stoff zerriss, Knöpfe spritzten in alle Richtungen durchs 
Zimmer. Bei der Hose kam Mark ihr zu Hilfe. Rasch öffnete 
er die Gürtelschnalle und den Druckknopf, der den 


Hosenbund zusammenhielt, während Lisa hastig den 
Reißverschluss herunterriss und an dem engen Slip zerrte. 

Endlich war Mark nackt. Bewundernd ließ Lisa ihre Blicke 
über seinen schlanken, muskulösen Körper wandern. Er war 
wirklich gut gebaut. Kein Gramm Fett zu viel, ein flacher 
Bauch mit einer kleinen, runden Nabelmulde in der Mitte 
und lange Beine. Als ihr Blick auf seine prachtvolle 
Männlichkeit fiel, kehrte die alte Schüchternheit zurück. 
Aber Mark vertrieb sie rasch, indem er begann, Lisa 
langsam und mit Genuss zu entkleiden. 

Stück für Stück entfernte er den Panzer aus grauer Wolle 
und langweiligem Polyester, um die darunter versteckte 
Schönheit zu befreien. 

Ganz sanft bettete er Lisa auf den weichen Teppich, dann 
streckte sich Mark neben ihr aus und blieb, auf dem 
Ellbogen aufgestützt, liegen. Seine Blicke, die ihren nackten 
Körper liebkosten, machten Lisa nervös. Sie wollte nach dem 
hässlichen Pullover greifen, aber Mark schob das Teil aus 
ihrer Reichweite. 

"Bitte, nicht", bat er mit leiser Stimme. "Ich möchte dich 
ansehen. Du bist so wunderschön." 

Lisa errötete über das Kompliment wie ein Schulmädchen. 

"Nein, nein", beteuerte Mark ernsthaft. "Es stimmt. Du 
brauchst dich deines Körpers nicht zu schämen und du 
musst ihn nicht verstecken." Er beugte sich über sie, sah ihr 
tief in die Augen. "Lass dich fallen, Liebling. Ich halte dich. 
Vertrau mir einfach, ja?" 

Der Blick seiner Augen hypnotisierte sie regelrecht, zwang 
sie dazu, zustimmend zu nicken. Als Mark sie küsste, verflog 
die Scham und Lisa entspannte sich tatsächlich. Plötzlich fiel 
es ihr gar nicht mehr schwer, sich, wie er es geraten hatte, 
in die Liebe fallen zu lassen. Lisa schloss einfach die Augen 
und genoss Marks Lippen und Zunge, die nun begannen, die 
Geheimnisse ihres Körpers zu erforschen. 

Sie ließen nichts aus. Zuerst ihre Augen, den Mund, dann 
die schwellenden Brüste, die unter den Berührungen 


erschauerten und deren Knospen hochsensibel darauf 
reagierten. Dann die Achselhöhlen, von denen Lisa bisher 
nicht gewusst hatte, dass sie zu ihren erogenen Zonen 
gehörten. Es machte sie ganz heiß, als Mark sie dort sanft 
streichelte und kitzelte und dabei zugleich an ihren Nippeln 
saudte. 

Dann wanderte sein Mund tiefer, die Zunge umkreiste den 
Nabel und senkte sich dann in das dunkle Vlies zwischen 
ihren Schenkeln. 

Sie öffnete sich ihm und Marks Zunge teilte die äußeren 
Lippen, um das rosige, feuchte Geheimnis dahinter zu 
liebkosen. 

Ein Schrei entfuhr ihrer Kehle, als er über die harte 
Lustperle strich, die sich begierig aufrichtete. Doch Mark ließ 
nicht davon ab. Behutsam schloss er seine Lippen darum 
und begann daran zu saugen, während er seine 
Zungenspitze zugleich sanft darauf tanzen ließ bis Lisa 
glaubte, vor Wollust zu vergehen. 

Sie stöhnte und wand sich in wohligen Schauern, während 
der Kitzel immer intensiver wurde, sich ausweitete, bis ihr 
ganzer Unterleib vor Erregung vibrierte. 

Als er seine Zunge in die heiße, feuchte Höhle stieß, 
krallte sie ihre Nägel tief in die Haut seines Rückens und 
begann, kleine spitze Schreie auszustoßen. Schon glaubte 
sie, es nicht mehr ertragen zu können, gierte dem 
erlösenden Höhepunkt entgegen, da zog er sich zurück und 
stand auf. 

Tränen der Enttäuschung schossen ihr in die Augen. Sie 
blickte ihn an, sah zu, wie er zum Tisch ging und die 
Sektflasche ergriff. 

Mit der Flasche in der Hand kniete er sich zwischen ihre 
gespreizten Schenkel. Sie zuckte zusammen, als das kalte, 
prickelnde Nass ihre Spalte benetzte. Es floss über ihr Vlies, 
drang zwischen den Lippen bis zu ihrer Rosette. 

"Passt." Warnend legte Mark den Zeigefinger über die 
Lippen, dann lächelte er geheimnisvoll, senkte den Kopf und 


begann, das Nass sorgfältig abzulecken. 

Als er ihre Schenkel anhob, spreizte Lisa sie bereitwillig, 
damit seine Zunge auch die feuchte Rosette erreichen 
konnte, die sich unter seinen Berührungen zusammenzog 
und wieder entspannte. Er umspielte sie, liebkoste und 
neckte sie, bis der Widerstand nachließ und er seine Zunge 
hineinstoßen konnte. 

Zunächst war Lisa einfach nur erstaunt darüber, dass sie 
das Spiel seiner Zunge dort derart erregte, doch dann ließ 
sie sich einfach fallen, öffnete sich ihm ganz weit, damit 
seine Zungenspitze noch tiefer in sie eindringen, sie kitzeln 
und vor Wollust stöhnen lassen konnte. 

Mark unterbrach er sein Spiel nicht. Immer weiter trieb er 
Lisas Lust, steigerte sie scheinbar ins Unermessliche, so 
dass sie schließlich davon überzeugt war, dass sie in diesem 
wahnsinnigen Feuer verbrennen würde. 

Der Orgasmus war eine einzige Explosion aus Millionen 
Gefühlen und Farben, die tief in ihrem Inneren tobten. Lisa 
wusste nicht, dass sie schrie und strampelte, sich Mark 
entgegenhob und versuchte, sich ihm zu entziehen, damit 
diese wunderbare Qual endlich aufhörte. Endlich, ganz hoch 
oben auf dem Gipfel der Lust verharrte sie stumm, atemlos, 
wie gelähmt und völlig hilflos den Stürmen ausgeliefert, die 
durch ihren Leib jagten. Dann endlich ebbte der Orkan ab 
und ließ Lisa sanft und erschöpft in die Realität des 
Wohnzimmers zurückgleiten. 

Langsam hob sie die Lider und blickte genau in Marks 
dunkle Augen, die sie voller Zärtlichkeit anblickten. Ganz 
sanft hob er sie hoch, bettete sie an seine Brust und wiegte 
sie wie ein Kind, bis die Kraft in Lisas Körper zurückkehrte. 

Und du?, wollte sie ihn fragen, aber da ließ er sie 
zurückgleiten. Als er begann, ihr Gesicht mit unzähligen 
kleinen Küssen zu bedecken, vergaß sie erneut die Welt um 
sich herum und gab sich ganz dem Verlangen hin, das Marks 
Küsse von neuem in ihr erweckten. 


Wieder reagierte ihr Körper mit diesem Feuer, das ihr 
Inneres zu versengen drohte. Aber diesmal wartete Mark 
nicht, bis sie sich verströmte. Er ließ sich neben sie auf den 
Boden fallen und hob Lisa mit einer geschmeidigen und 
zugleich kraftvollen Bewegung auf seinen Unterleib. 

Sie verstand sofort. Geschmeidig richtete sie sich auf, ihr 
Körper glitt über ihn, umschloss seinen harten Liebespfahl, 
hielt ihn fest. 

Mit verzücktem Lächeln warf Lisa den Kopf zurück und 
genoss jeden Millimeter seiner harten, zuckenden 
Männlichkeit, die sie ganz auszufüllen schien. Dann, als er 
ganz in ihr war, begann sie sich zu bewegen, hob und 
senkte das Becken, drehte sich leicht hin und her, um 
schließlich in einen wilden, ungezügelten Rhythmus zu 
verfallen, der dem Ritt auf einem Feuerpferd ähnelte und 
Mark mitriss in einen Strudel aus Verlangen und brennender 
Wollust. 

Immer verrückter, immer rasender wurde der Ritt, 
rücksichtslos trieb sie ihn weiter und weiter, immer höher 
hinauf einem Ziel entgegen, dem Mark mit qualvoller 
Sehnsucht entgegenfieberte. 

Seine Lippen teilten sich zu einem stummen Schrei. Dann 
hatten sie den Gipfel erreicht, tauchten ein in ein Meer aus 
flüssiger Glut, versanken in glühenden Farben, um endlich 
zu Tode erschöpft und nass von Schweiß daraus 
aufzutauchen. 

Kraftlos ließ Lisa sich einfach neben ihn fallen. Mark nahm 
sie in seine Arme, bettet ihren Kopf an seine Brust, in der 
sein Herz noch von der Anstrengung heftig pochte, und 
schloss die Augen. 

Engumschlungen schliefen sie ein. 


KrXK 


Palmen wiegten sich im Wind, ihre Wedel rauschten leise, 
wenn sie aneinander rieben. Die Sonne malte goldene 


Reflexe auf Marks nackte Haut. Er beugte sich über sie, 
seine Lippen kamen den ihren ganz nahe... 

Ein hässlicher Ton durchschnitt die Stille des 
Südseeparadieses. Lisa fuhr hoch, blinzelte in die fahle 
Helligkeit. Dann fiel ihr Blick auf den schlafenden Mann an 
ihrer Seite. 

Das Geräusch ertönte erneut, diesmal mit nervtötender 
Beharrlichkeit. Lisa blinzelte verwirrt, dann wurde ihr klar, 
woher das Geräusch stammte: Ihr Telefon läutete! 

Mit einem Schlag war Lisa hellwach. Ihr Blick flog zur Uhr. 
Halb elf, um Himmels Willen! Sie hatte ihre eigene Hochzeit 
verschlafen! Mit einem Satz war sie am Telefon und riss den 
Hörer ans Ohr. 

"Lisa!" Marthas Stimme zitterte vor Wut. "Bist du von allen 
guten Geistern verlassen? Wir stehen uns hier vorm 
Standesamt die Beine in den Bauch. Und du, wo steckst 
du?" 

"Oh!", mehr brachte Lisa nicht heraus. Ihr Herz klopfte so 
wild, dass sie das Pochen im Hals spürte. Was sollte sie bloß 
tun, was sagen, wie erklären...? 

Eine Hand legte sich über ihre Finger und entwand ihr mit 
sanftem Nachdruck den Hörer. 

"Frau Gruber?" In Marks Stimme schwang hörbar Spott 
mit. "Es tut mir Leid, dass wir verschlafen haben. Aber keine 
Sorge, ich kümmere mich um einen neuen Termin." Während 
er sprach, schnitt er eine Grimasse in Lisas Richtung. "Nein, 
nein, keine Angst, Sie werden keine Scherereien haben. Ich 
übernehme alles. Die Kosten für das Standesamt, für das 
Essen und auch die Braut. Sagen Sie Clemens einen 
schönen Gruß. Lisas sexuelle Aktivität hätte ihn 
umgebracht." 

Marthas wütendes Gezeter, das aus der Muschel quakte, 
verstummte, als Mark den Hörer auflegte. Mit einem Lächeln 
drehte er sich zu Lisa um, die ihn fassungslos anstarrte. 

"Und, habe ich nicht recht?", erkundigte er sich im Ton 
reinster Unschuld. "Eine derart temperamentvolle Frau wie 


du hätte Clemens' verzärtelte Konstitution nicht lange 
ausgehalten." 

Lisa nickte stumm. Was und vor allem wie hätte sie auch 
etwas dazu sagen können? Marks Lippen verschlossen ihr ja 
den Mund. 


Die Enkelin 


Robert Binford betrachtete die Papiere in seinen Händen. 
Der Anblick der Buchstaben und Zahlen löste ein so heftiges 
Gefühl des Triumphes und der Siegesfreude in ihm aus, dass 
er eine Erektion bekam. Ja, Robert Binford empfand diesen 
Coup, den er da gelandet hatte, wie die Eroberung einer 
schönen Frau, die ihm nun hilf- und wehrlos ausgeliefert war 
und mit der tun und lassen konnte, was ihm gefiel. 

Aber es war nicht nur eine Eroberung, nein, es war eine 
Inbesitznahme und die völlige Zerstörung des Gegners. 
Nicht der physischen, nein, so weit ging Robert nicht. 
Brauchte er auch nicht, denn Walther Behrens war ein 
seniler Greis, für den es höchste Zeit war, sich endlich zur 
Ruhe zu setzen. Robert gab ihm noch höchstens drei Jahre, 
dann würde der alte Zausel den Löffel abgeben. Es wäre 
schade, wenn sein Erbe dann unter den Erben zerfleddert 
wurde. 

Robert lächelte, während er mit dem Zeigefinger zärtlich 
über die Papiere strich. Mit einem geschickten Winkelzug 
hatte er sich die Fabrik des alten Knackers einverleibt. Aber 
sie war eine unwichtige Beigabe, Ballast, der nur Kosten 
verursachte. Robert würde sie schnellstens schließen und 
die paar Hansel entlassen, die dort arbeiteten. Nein, das 
eigentliche Sahnestück, waren die Rezepte des alten 
Zwickels, für die die größten Gewürzmühlen der Welt bereits 
Unsummen geboten hatten. Mit diesen Rezepten würde 
Robert traumhafte Gewinne machen. Von nun an musste er 
sich vor keinem Konkurrenten mehr fürchten - mit den 
Rezepten im Safe war er absolut konkurrenzlos. 

Für einen flüchtigen Augenblick dachte er an Behrens' 
Familie. Der Alte hatte eine Enkelin, ein hübsches, etwas 
undurchsichtiges Mädchen, hieß es. Eigentlich hätte sie die 


Fabrik und die Rezepte erben sollen. Pech gehabt, Kleine. 
Jetzt mach ich die dicke Kohle! 

Lächelnd schob Robert die Papiere in den Umschlag 
zurück und legte ihn dort in den Safe. Ein gutes altes Stück, 
aus den Zeiten, als man noch Wertarbeit herstellte. Er 
schloss die Tür, stellte die Kombination ein, hängte das 
Gemälde - Van Gogh, Ein Sommermittag im Park - wieder 
davor und verließ den Raum. 

"Passt auf!", befahl er den beiden Dobermännern, die im 
Flur auf einer Decke lagen. Dann stieg er die Treppe zu 
seinem Schlafzimmer hinauf. 

Linda fürchtete sich nicht. Hunde mochten sie. Vielleicht 
lag es an ihrer Haltung, die Autorität ausdrückte, in der die 
Tiere die Leitwölfin erkannten. Selbst die bissigsten, 
blutrünstigsten Bestien kamen angelaufen und leckten ihr 
die Hände, um ihre Unterwürfigkeit zu zeigen. So auch diese 
beiden Prachtexemplare, große, schlanke Dobermänner mit 
schmalen Köpfen und sehnigen Körpern. Zuerst hatten sie 
geknurrt, aber als Linda furchtlos auf sie zugegangen war, 
hatten sie sich auf die Hinterpfoten gesetzt und ihr 
neugierig entgegen gesehen. Jetzt streckten sie die Köpfe 
hin, wollten gestreichelt werden. Linda sprach leise auf sie 
ein, bis sie die Augen schlossen und vor Wohlbehagen leise 
fiepten. 

Sie wartete noch einen Moment. Eile war in ihrem Job 
gefährlich. Dann ging sie los, bewegte sich lautlos und 
geschickt. Ihre Augen, an Dunkelheit gewöhnt, tasteten die 
Umgebung ab. Hinter sich hörte sie die Hunde, die ihr 
folgten. Ihre Krallen verursachten ein leises tappendes 
Geräusch auf dem Parkett. 

Der Van Gogh hing im Arbeitszimmer. Die Tür war nur 
angelehnt, der Spalt gerade breit genug, dass Linda 
hindurch schlüpfen konnte. Vorsichtig durchquerte sie den 
Raum und trat vor das Bild. Das Mondlicht, das durchs 
Fenster floss, ließ das berühmte Van Gogh-Gelb des 
Himmels leuchten. 


Linda presste die Zähne zusammen, als ihre Finger in den 
dünnen Chirurgenhandschuhen über den Rahmen tasteten. 
Die Alarmanlage blieb stumm, nur das Hecheln der Hunde 
hinter ihr erfüllte den Raum. Sie hob das Gemälde von der 
Wand und lehnte es behutsam an den Schreibtisch. Sofort 
kamen die Hunde herbei und beschnupperten es neugierig. 

Der Safe war ein alter Fullsteel-Centry-Security, er würde 
ihr keine Schwierigkeiten machen. Linda steckte die Oliven 
des Stethoskops in die Ohren und legte die Membrane an 
die Stahltür. Den Safe zu Öffnen, dauerte keine zwei 
Minuten. Bedenkenlos präsentierte er sein Innenleben: 
Aktienbündel, Goldmünzen, Wertpapiere. Und Geldscheine, 
immer zu Tausend gebündelt, mit einer Banderole versehen. 
In entzücktem Staunen ließ Linda ihre Finger darüber 
gleiten, dann fuhr sie mit beiden Händen in den Safe. Ihre 
Finger tasteten, fühlten, suchten... 

Das grelle Deckenlicht war ein Schock. Die Hunde jaulten 
und duckten die Köpfe, als der Schein ihre Augen traf. Linda, 
starr vor Schrecken, blieb vor dem geöffneten Safe stehen 
und presste die Hände ans Herz. 

"Legen Sie alles zurück!" Robert Binfords Stimme klang 
hart, befehlsgewohnt. Wie in Trance schob Linda die Papiere 
wieder an ihren Platz. Dann wandte sie sich um. 

Robert war eine Überraschung für sie. Sie hatte ihn sich 
alter vorgestellt: feist, abstoßend, mit aufgedunsenem 
Gesicht. Stattdessen stand ein schlanker, hochgewachsener 
Mann vor ihr, dessen Augen Linda verärgert musterten. Das 
Gesicht drückte Entschlossenheit aus. Ein Mann, der wusste, 
was er wollte und wie er es bekam! 

Ungeniert glitten seine Blicke über ihren Körper, tasteten 
ihre Brüste ab. Sie spürte, wie sich ihre Warzen unter dem 
engen Pulli versteiften. Er sah es, ein spöttisches Lächeln 
glitt über seine Lippen. 

"Ich werde jetzt die Polizei rufen", sagte er genüsslich und 
trat an den Schreibtisch. "Sie bleiben..." 


Linda bewegte sich katzenhaft schnell. "Bitte!", flehte sie. 
Ihr Atem ging stoßweise und hob und senkte ihren 
verlockenden Busen. 

Ein seltsames Leuchten trat in seine Augen. Das Gefühl 
der Macht, die er über sie hatte, erregte ihn fast noch mehr 
als das des Triumphes. Sein Glied erwachte und drängte 
ungeduldig gegen das enge Gefängnis seiner Edeljeans. 

"Sehen wir mal nach." Roberts Arm schob sich um Lindas 
Taille. Er zog sie mit sich vor den Safe. Rasch überflog er 
den Inhalt, dann schloss er mit Nachdruck die Tür und 
wandte sich Linda zu. "Ich kann Sie nicht davonkommen 
lassen." 

Linda schluckte. Für einen Moment wollte Panik ihren 
Geist lähmen, doch dann spürte sie seine Blicke, die ihre 
Haut in Brand steckten. Ganz langsam hob sie die Arme, 
schlang sie um seinen Hals. Ohne zu überlegen, küsste sie 
ihn. 

Roberts Lippen fühlten sich warm und fest an. Forschend 
ließ Linda ihre Zungenspitze darüber gleiten, bis das Feuer 
in ihr hellauf loderte und das Blut in ihren Ohren rauschte. 

Er bog sie nach hinten. Seine Finger glitten über den 
hautengen Pulli, bis sie ihre Brüste fanden. Linda stöhnte, 
als sein Daumen sanft darüber strich, ihre Warzen reizte, bis 
sie vor sehnsüchtiger Lust schmerzten. Geschickt schlüpften 
seine Hände unter den Pulli, suchten die harten, 
geschwollenen Knospen und reizten sie, bis Linda vor 
wollüstiger Spannung den Atem annhielt. Mit einem Ruck hob 
Robert sie hoch und trug Linda zum Schreibtisch. 

Die Hunde bellten, dann war es still. Nur Roberts heiße 
Lippen auf den ihren, seine fordernd, erfahrenen Hände, die 
sie in eine berauschend sinnliche Welt entführend, waren 
Realität. Linda überließ sich ganz den Gefühlen, die dieser 
Mann in ihr weckte. Neue, ungeahnte Empfindungen, die sie 
schwindelig machten. Zaghaft, dann immer mutiger begann 
sie ebenfalls seinen Körper zu erforschen. Feste Muskeln 


unter straffer Haut. Ein kraftvoller Männerkörper, 
wohlproportioniert - ein Genuss, ihn zu berühren. 

Linda verlor sich in der Betrachtung des flachen Bauchs, 
in dem der Nabel in einer Mulde dunkler schimmerte als die 
übrige Haut. Als sie mit der Zungenspitze darüber strich, 
zog Robert scharf die Luft ein. Gänsehaut bildete sich rund 
um die entzückende Grube. Neugierig probierte Linda es 
noch einmal, streichelte mit der Zungenspitze den süßen 
Babyknopf und spürte begeistert, wie ein Beben Roberts 
Körper durchlief. 

Dann ließ sie ihre Zunge weiter wandern, während ihre 
Finger ungeduldig zuerst die Jeans und dann den Slip 
herunterzogen, um dem prächtigen Zepter seiner Lust die 
Freiheit zu schenken, nach der es gierte. Glänzend und rot 
reckte es den Kopf in die Höhe, forderte resolut Lindas 
Beachtung und Berührungen ein, die sie ihm noch versagte. 
Aber dann beugte sie den Kopf tief über den stolzen Penis, 
ihre Lippen umschlossen ihn und ihr Mund saugte 
genussvoll, wobei ihre Zungenspitze die prächtige Krone 
umtanzte. 

Robert wand sich unter ihren frivolen Berührungen. 
Plötzlich stieß er sie zurück, warf Linda auf den Schreibtisch 
und zwang ihre Schenkel weit auseinander, so dass er 
ungehindert das süße Geheimnis ihrer Weiblichkeit 
betrachten konnte. 

Ihr Kätzchen summte wohlig, als Robert sich vorbeugte es 
mit der Zunge streichelte. Als er die süße Perle fand, die ihm 
freudig entgegenschwoll, nahm er sie sanft zwischen seine 
Lippen und ließ die Spitze seiner Zunge darauf tanzen, bis 
ihm Lindas Stöhnen verriet, dass sie auf den Höhepunkt 
zuraste. 

Rasch richtete er sich auf. Sie sah ihn an, enttäuscht, ja, 
wütend, weil er dieses köstliche Spiel unterbrach, aber er 
wollte sie noch nicht erlösen. 

"Sag, dass du mich willst", forderte er. Sie bäumte sich 
auf. 


"Ich will dich!", wimmerte sie und bot ihm ihren Schoß dar. 
"Oh Gott, gib es mir, ich halte es nicht aus." 

Langsam ließ er seinen Zeigefinger durch die heiße Spalte 
gleiten, dann konnte auch er nicht länger warten. Mit einem 
einzigen Stoß war er in ihr, spürte die heiße feuchte Enge, 
die sein Liebeszepter fest umschloss. 

Linda krallte die Nägel in seinen Rücken. Sie fühlte sich 
wie eine Welle, die sich aufbaut, immer höher und höher 
hinauswächst und dabei auf den Strand zurast. Auf dem 
Höhepunkt des Wellenkamms angekommen, kurz bevor sich 
die Woge vornüber neigt und auf das Ufer zu 
niederzustürzen droht, glaubte Linda tatsächlich, nun 
sterben zu müssen. 

Ihre Finger krallten sich in Roberts nackten Rücken, um 
nicht mitgerissen zu werden. Aber es war zu spät. Die Welle 
schleuderte sie ans Ufer, schlug über ihr zusammen und 
begrub sie unter sich. 

In seinem Sessel sitzend sah er zu, wie Linda in die Jenas 
schlüpfte und den Pulli überstreifte. 

"Du warst ganz gut." 

Linda hielt in der Bewegung inne und sah ihn an. Robert 
lächelte. Von diesem Lächeln hatte sie schon gehört. Ihr 
Großvater hasste es. 

"Ja, wenn ich drüber nachdenke, dann warst du eine ganz 
brauchbare Geliebte", fuhr Robert fort und sein Lächeln 
wurde zu einem breiten, spöttischen Grinsen. "Ich denke, ich 
sollte dich laufen lassen. Es war die Sache wert." Er erhob 
sich, kam zu ihr. "Schätze, du bist eine bessere Hure als 
Diebin." 

Linda hielt dem Blick seiner Augen stand. 

"Okay." Er versetzte ihr einen Klaps auf den runden Po und 
schob sie zur Tür. "Verschwinde, bevor ich es mir anders 
überlege." 

Linda schlüpfte hinaus. Die Hunde hoben die Köpfe, 
blieben aber liegen. Unbehelligt gelangte sie auf die Straße 


und war Sekunden später in der Dunkelheit der Nacht 
verschwunden. 

Robert hob den Van Gogh auf, überlegte es sich jedoch 
anders. Rasch öffnete er den Safe. Okay, alle Wertsachen 
waren da. Aber halt, hinter den Geldbündeln lugte ein Zipfel 
des Umschlags hervor, den er vorhin in den Safe gelegt 
hatte. Er streckte die Hand aus, seine Finger berührten das 
dünne Papier - das dünne Papier? 

Mit einem Ruck riss er das Kuvert an sich. Er öffnete es, 
starrte hinein - und dann sank er ganz langsam, wie in 
Zeitlupe in seinen Sessel. 

Der Umschlag war leer! 


Rhododendrenkätzchen 


Das gleichmäßige Rauschen des Meeres und das Zirpen 
der Zikaden waren die einzigen Geräusche in der ansonsten 
stillen trägen Mittagsstunde. Kein Windhauch störte die 
Hitze, die die Luft zwischen den Pinienstämmen zittern ließ. 

Siesta - das Leben schien still zu stehen. 

Lothar genoss die Ruhe, die ihn umgab. Es war der erste 
Urlaub, den er sich seit Jahren leistete. Alles war perfekt, nur 
die Tatsache, dass er diesen Urlaub ganz alleine verbringen 
musste, störte ihn. Er war schon viel zu lange Single; die 
meisten Frauen standen eben nicht auf schüchterne 
Männer, die zu stottern anfingen, wenn sie bloß guten Tag 
sagen wollten. 

x 

Die Rhododendrenhecke war fast mannshoch. Sie bot 
einen guten Schutz vor neugierigen Blicken und war 
zugleich ein sicheres Versteck, aus dem heraus sie die 
Gäste beobachten konnte. Lothar war ihr schon am Tage 
seiner Ankunft aufgefallen. Anders als die üblichen 
Pauschaltouris, die herumlärmten und die Machonummer 
abzogen, zeigte er sich höflich und zurückhaltend. Er mied 
die lärmenden Discotheken und Strandpartys, ging lieber 
stundenlang alleine am Strand spazieren oder unternahm 
Ausflüge zu den nahegelegenen Sehenswürdigkeiten der 
Region. 

Seine schüchterne Art, das noch jungenhaft wirkende 
Lächeln, das manchmal sein attraktives Gesicht erhellte, 
und die dunklen, stets ernst blickenden Augen, hatten es ihr 
angetan. Heimlich war sie ihm gefolgt, hatte ihn beobachtet 
und war sogar in sein Zimmer eingedrungen, ohne dass er 
es bemerkt hatte. 


Oh ja, wenn sie wollte, konnte sie sich fast unsichtbar 
machen, sich lautlos heranschleichen... 

Dieser Mann, der da träumend auf der Sonnenliege lag, 
hatte es ihr angetan. Der Schirm beschattet seinen 
wohlgeformten Körper. Ein Körper, der jede Jungfrau zum 
sabbern brachte und der so gar nicht zu dem schüchternen 
Wesen passte, das darin steckte. Muskelstränge, die sich 
selbst jetzt in der Entspannung deutlich unter der 
gebräunten Haut abzeichneten. Ein flacher Sixpack-Bauch, 
lange Beine - der Typ war einfach ungeheuer sexy, 
angefangen bei den Spitzen seiner dunklen, leicht gewellten 
Haare bis hinunter zu den gepflegten Füßen. 

Sie mochte es, wenn Männer auf ihr Äußeres achteten. Er 
unterschied sich da wohltuend von anderen deutschen 
Touristen, die bierbäuchig, mit behaarten Brüsten und 
Achselwolle unter den Armen am Strand herumlungerten 
und nach den Bikinischönheiten geiferten. Er hatte seinen 
Körper komplett enthaart, jedenfalls alles, was sie 
momentan davon sehen konnte. Was sich unter der engen 
Badehose befand, konnte sie nur erahnen, aber es wölbte 
sich vielversprechend. 

Sie war entschlossen, herauszufinden ob die Wölbung hielt 
was sie versprach. 

x 


Lothar lauschte mit geschlossenen Augen in die 
Mittagsstille. Die anderen Gäste hatten sich auf ihre Zimmer 
verzogen, aber er liebte diese heißen Mittagsstunden, in 
denen die Luft vor Hitze sirrte. 

Ein Schatten fiel auf ihn. Träge öffnete er die Augen und 
blinzelte gegen das Sonnenlicht, das ihn blendete. 

"Hallo." Sie wiegte sich leicht in den Hüften. "Ich bin 
Marnie." 

Ihre Stimme klang wie das Schnurren einer Katze. Jedes 
Wort jagte wohlige Schauer über Lothars Rücken. Er drehte 
den Kopf, so dass ihm das Sonnenlicht nicht direkt in die 
Augen stach und betrachtete sie aufmerksam. 


Sie war eine Schönheit. Bei ihrem Anblick wurde Lothar 
abwechselnd heiß und kalt. Rote, feuchtglänzende Lippen 
lächelten verheißungsvoll. Der knappe Tanga verhüllte nur 
unvollständig die Reize, mit der die Natur dieses 
wunderbare Geschöpf überreichlich ausgestattet hatte. Eine 
solche Frau musste jeden halbwegs normal empfindenden 
Mann um den Verstand bringen. 

"Störe ich dich?" Marnie hob die Arme und ließ ihre Finger 
durch die glänzende Pracht ihrer Haare gleiten. "Soll ich 
wieder gehen?" 

Sie machte eine Bewegung, als wollte sie ihn wirklich 
verlassen. Dabei konnte Lothar einen Blick auf ihren süßen 
Po erhaschen, den der Stringtanga unbedeckt ließ. Glatt war 
er, rund mit einer straffen, seidig gebräunten Haut. 

Einziger Makel, wenn man es denn so nennen wollte, war 
ein kreisrunder Fleck aus rotem Flaum am Ende ihres 
Rückgrads, dort, wo die Spalte begann, die das pralle Rund 
in zwei perfekte Halbkugeln teilte 

Lothars Gesicht lief bei diesem Anblick knallrot an. 

Wie süß, dachte Marie entzückt und blieb abwartend 
stehen. "Nun, soll ich?" 

Ihr Lächeln verspottete und lockte zugleich. 

"Nein!" Mit einem Ruck fuhr Lothar hoch." "Bi-bi-bitte 
bleiben Sie." Mit zitternder Hand deutete er auf die freie 
Liege neben der seinen. "Wo-wollen Sie sich nicht setzen?" 

Sie ignorierte den angebotenen Platz und nahm auf 
Lothars Liege Platz, direkt neben ihm, so dass er ein Stück 
zur Seite rutschen musste, um ihr Platz zu machen. 

Als wäre es das Selbstverständlichste der Welt legte sie 
ihre Hand auf seinen Oberschenkel und strich mit ihren 
langen roten Nägeln sanft über seine Haut. 

Lothar konnte das leise Stöhnen nicht verhindern, ebenso 
wenig wie die feine Gänsehaut, die seinen Körper überzog. 

"Und?" Marnie lehnte sich zurück und legte den Kopf an 
seine Schulter. "Bist du immer so schweigsam?" 


Lothars Muskulatur verkrampfte sich, aus Angst, Marnie 
könnte sich jeden Moment durch eine ungeschickte 
Bewegung, ein unbedachtes Wort von ihm in Luft auflösen. 
Aber sie dachte gar nicht daran. 

"Hey", neckte sie ihn, als er nicht antwortete. "Hast du 
deine Zunge verschluckt?" 

Lothar schluckte mühsam, obwohl sich sein Mund 
staubtrocken anfühlte. Sein Gehirn war wie leergefegt, 
besenrein. Hilflos versuchte er, wenigstens ein paar Worte 
zusammenzukramen, aber es kam kein Ton über seine 
Lippen. 

Als sie sah, dass er den Mund auf- und zuklappte wie ein 
Fisch auf dem Trockenen, streckte Marnie die Hand aus und 
legte ihren Zeigefinger über seine Lippen. 

"Du hast recht, Süßer, wozu diesen Nachmittag mit 
unnützem Geschwätz vergeuden?" 

Mit einem Seufzer schlang sie die Arme um seinen Hals 
und küsste ihn mit einer solchen Leidenschaft, dass Lothar 
das Blut in den Kopf und zugleich in die Lenden schoss. 

Aufstöhnend presste er sie an sich. An seiner nackten 
Haut konnte er die Hitze ihrer Brüste spüren. 

"Sollen wir nicht in mein Zimmer gehen?", keuchte er in 
einem letzten Anfall von Vernunft. Marnie stieß ein raues, 
kehliges Lachen aus. 

"Wozu? Um diese Zeit liegen alle Gäste in ihren Betten." 

Lothar wollte noch etwas sagen, aber Marnie ließ ihm 
keine Zeit, seine Zweifel zu formulieren. Mit einem 
Iockenden Lächeln löste sie den winzigen BH und gönnte 
Lothar den Anblick ihrer prallen, trotz ihrer Größe festen 
Brüste, deren Nippel sich verhärtet hatten und steil 
aufragten. Dann beugte sie sich vor, schob die winzigen 
Dreiecke zurecht, so dass sie Lothars Augen bedeckten und 
verknotete den BH an seinem Hinterkopf. Gleich darauf 
hörte er, wie sie das Tangahöschen auszog. 

Die Vorstellung, dass Marnie nun ganz nackt war, ließ ihn 
vor Geilheit zittern. Er streckte die Hände aus, tastete nach 


ihren Brüsten und brummte wohlig, als er die festen, heißen 
Kugeln unter seinen Fingern spürte. Spielerisch zwirbelte er 
die Warzen zwischen Daumen und Zeigefinger, dann 
richtete er sich auf und vergrub sein Gesicht zwischen den 
duftenden Bällen. Marnie lachte leise, als er blind nach den 
Nippel suchte, um sie in seinen Mund zu nehmen. 

"Pssst." Mit sanfter Gewalt zwang sie Lothar auf das 
Polster zurück. Er hörte ein Geräusch, das klang, als würde 
Stoff auf Stoff reiben. Dann packte Marnie seine 
Handgelenke, zwang ihn, seine Arme über den Kopf zu 
heben und fesselte seine Handgelenke an die Liege. 

Der zarte Moschusduft verriet Lothar die Art der Fessel: Es 
war der Tangastring. 

Diese Fesselung war die Erfüllung all seiner geheimen 
Träume, die auszuleben er bisher nicht gewagt hatte. Sie 
hatten ihm seine einsamen Nächte versüßt und oft so geil 
gemacht, dass er kaum seine Hände benutzen musste, um 
zum Orgasmus zu kommen. 

Jetzt waren diese Phantasien Realität geworden und 
Lothar genoss das Spiel mit jedem winzigen Nerv seiner 
aufgepeitschten Sinne. 

Marnies Lippen waren kühl. Sie ließen seine Nerven 
vibrieren, als sie wie Schmetterlingsflügel über seine Haut 
flatterten, seine Achselhöhlen kitzelten, seine Brust, seinen 
Bauch bis hinunter zu den Füßen, die genauso sensibel 
reagierten, wie der Rest seines Körpers. 

Als ihre Zungenspitze Lothars erigierte Brustwarzen zu 
liebkosen begann, hatte er das Gefühl, ein Sternenschauer 
regnete auf ihn nieder. Wollüstig bog er sich ihrem Mund 
entgegen, stöhnte selig, als sie mit ihren kleinen, weißen 
Zähnen hineinbiss und daran knabberte. 

Eine Weile neckte und verwöhnte sie ihn so, dann richtete 
sie sich auf. Mit einem Ruck zog sie die Badehose über 
Lothars Hüften, sein Schwanz schnellte heraus, richtete sich 
auf und reckte sich, als wollte er Marnie auffordern sich 
endlich um ihn zu kümmern. 


Sie tat ihm den Gefallen. Behutsam nahm sie ihn zwischen 
ihre Lippen und seifte ihn mit ihrem Speichel ein, so dass ihr 
Mund glatt und mühelos daran hinauf- und hinuntergleiten 
konnte. 

Schon braute sich in Lothars Hoden der heiße Kitzel auf, 
der den Orgasmus ankündigt, da ließ Marnie den steifen 
Schwanz aus ihrer Mundhöhle gleiten und begann 
stattdessen, Lothars Hodensack zu kraulen. Willig spreizte 
er die Beine, damit sie sich ausgiebig mit seinen Eiern 
beschäftigen konnte. Als sie sich jedoch erneut über seinen 
Schwanz beugte, mit der Linken seine Vorhaut straff 
zurückschob und dann mit ihrer Zungenspitze die kleinen 
zarten Lippen teilte, die die feine Öffnung in der Penisspitze 
schützen, glaubte Lothar, jeden Moment zu explodieren. 

Mit der Zunge weitete Marnie die kleine Öffnung und 
leckte genießerisch den süßlichen Nektar heraus, der aus 
der Öffnung quoll. 

Lothar stöhnte. Sein Unterleib bewegte sich unruhig auf 
dem Polster, aber Marnie wusste genau, wie sie seine Lust 
noch weiter steigern konnte. Zuerst saugte sie an der 
Eichel, dann begann sie mit der einen Hand seinen Schwanz 
zu wichsen, während sie mit der anderen liebevoll seine Eier 
kraulte. 

Der Kitzel wuchs zu einem schier unerträglichen Prickeln, 
und Jucken, Brennen und Kribbeln, das von seinem Schwanz 
und seinen Eiern in Lothars Unterleib kroch, ihn zwang, in 
wilden Zuckungen sein Becken gegen die Unterlage zu 
schlagen und flehentlich den erlösenden Höhepunkt 
herbeizusehnen. 

Doch Marnie wollte die lustvolle Folter noch ein Weilchen 
weiterbetreiben. Als sie Lothars steifen Speer aus ihrer 
Mundhöhle gleiten ließ und sich aufrichtete, schossen ihm 
vor Enttäuschung die blanken Tränen in die Augen. Einen 
Moment fürchtete er, sein Schwanz würde sich ohne weitere 
Reize entladen, da fühlte er Marnies sanft streichelnde 
Finger an seinen Bällen. Es war ein aufregendes und 


zugleich auch beruhigendes Gefühl, dass seinen Schwanz 
resigniert schrumpfen ließ. Aber nur für ein paar Sekunden, 
dann reckte er sich von neuem und entblößte die glänzende 
Eichel. 

Das Polster knirschte, als sich Marnie mit gespreizten 
Schenkeln über Lothars Gesicht kniete. Genussvoll sog er 
den Duft ihrer Möse ein. Sie roch nach Geilheit, wild, 
betörend raubtierhaft, ein Gemisch, das Lothars Sinne 
benebelte und Hitzestöße durch seine Lenden sandte. 

Ein wilder Taumel packte ihn, als sie seinen Kopf anhob. 
Nun stach ihm der Geruch direkt in die Nase. Wie in Trance 
begann er, ihre Muschi zu lecken und nun war es Marnie, die 
vor Lust stöhnte. 

Mit der Zunge teilte er ihre Lippen, erforschte das heiße 
Innere ihrer Muschi und schmeckte die Süße ihres Safts, der 
sich mit seinem Speichel vermischte und aus seinen 
Mundwinkeln über sein Kinn rann. Als er behutsam in ihren 
Kitzler biss und daran zu saugen begann, stieß sie kleine, 
spitze Schrei aus. 

Ihre Verzückung fachte seine eigene Erregung mehr und 
mehr an. Sein Penis sehnte sich nach den gleichen 
Genüssen, die Lothar gerade Marnies Spalte schenkte. 
Schon begann er zu fürchten, sie würde kommen, ohne ihm 
den Höhepunkt zu schenken, da zog sie sich zurück und ließ 
sich auf seinen Schoß niedersinken. 

Ihr feuchter, heißer Mösenmund nahm ihn auf, umschloss 
seinen Penis, saugte daran, hielt ihn gefangen und ließ ihn 
frei, um sofort von neuem an ihm zu saugen, ja, ihn 
regelrecht zu melken. 

Er spürte, wie sie ihre Nägel in seine Haut grub. Der 
Schmerz war Pein und Lust zugleich. Er stöhnte, aber sie 
ließ nicht von ihm ab, zog nur weiter langsam tiefe, 
brennende Spuren über seine Brust und so tief, dass Blut 
daraus sickerte und sich mit seinem Schweiß vermischte. 

Ihre Muschi war so heiß wie die Sonne, unter der sie sich 
liebten. Er spürte, wie sich ihre inneren Muskeln spannten, 


fühlte das Zucken und Beben ihres Körpers, das ihn 
ebenfalls auf den Gipfel seiner Lust katapultierte, wo er für 
eine süße Ewigkeit verharrte, um dann in einer einzigen 
gewaltigen Explosion seinen Liebessaft in ihre Möse zu 
schleudern. 

Sein Körper verfiel in ekstatische Zuckungen, die die Liege 
erschütterten und ins Wanken brachten. Er fühlte ihre Zähne 
im weichen Fleisch seiner Halsgrube, ihre Nägel, die seinen 
Oberkörper zerkratzten, während sie sich in wollüstiger 
Ekstase auf ihm wand. 

Der Schmerz steigerte seine Lust ins schier Endlose. 
Endlich schoss der letzte Tropfen aus seinem Penis, zugleich 
wurde sein Körper von einem heftigen Zittern erfasst, das 
schließlich zusammen mit dem Orgasmus langsam abebbte. 
Zurück blieb eine wohlige Mattigkeit, die seinen Körper 
kraftlos, nass von Schweiß zusammensinken ließ. 

Schweigend lagen sie danach engumschlungen auf dem 
Polster, das von ihren Säften durchweicht war. Das 
monotone Rauschen des Meeres sang Lothar in einen 
erschöpften Schlaf. 

Eine Bewegung weckte ihn. Die Kratz- und Bisswunden auf 
seiner Brust und an seinem Hals brannten wie Feuer. 

Verwundert sah er auf die Katze, die am Fußende der 
Liege saß und genüsslich ihr rotes Fell leckte. Als er sich 
bewegte, hob das Tier den Kopf, grüne Augen musterten ihn 
eindringlich. 

Tauschte er sich oder schmunzelte das Tier tatsächlich? 
Doch es ließ ihm keine Zeit, diese Frage zu ergründen. 
Wahrscheinlich fühlte es sich von seinem Erwachen gestört. 
Elegant sprang die Katze von der Liege, streckte sich noch 
einmal ausgiebig, dann lief sie lautlos auf samtigen Pfoten 
davon und verschwand zwischen den 
Rhododendrenbüschen. 


Liebling, treib's doch mal 
mit meinem Chef 


"Karrieren werden auch heute noch übers Bett gemacht." 
Roland hob gelassen die Schultern, als sei dies so normal 
wie der tägliche Sonnenaufgang. "Wenn mein Boss einen 
Narren an dir gefressen hat, dann sollten wir das ausnutzen. 
Ich warte schon viel zu lange auf eine Beförderung." 

Gaby schluckte betroffen. Erlebte sie das wirklich oder 
spielten ihr ihre Sinne durch den hastigen Genuss von zwei 
Wodka-Lemon einen Streich? Roland konnte doch unmöglich 
wollen, dass sie mit seinem Chef ins Bett ging, nur damit er 
eine höhere Position und eine Gehaltsaufbesserung erhielt! 

Nein, das konnte nicht sein. Das war mal wieder ein Anfall 
von "seltsamem Humor", wie er Roland manchmal 
heimsuchte. Gleich würde er lachen und seinen Chef einen 
alten Lüstling nennen - obwohl er alles andere war als alt. 

Im Gegenteil, Jochen Bröhler jun. befand sich, wie man 
das so schön ausdrückte, im besten Mannesalter, stand also 
voll in Saft und Kraft und zudem sah er auch noch ganz gut 
aus. 

Trotzdem - von Benehmen hatte der Industrielle wohl 
noch nie was gehört. Sonst hätte er Gaby vorhin auf der 
Party nicht derart offen angebaggert und sie mit seinen 
altmodischen Komplimenten überhäuft. 

"Meine Liebe, Sie sind das Schönste, das meine Augen 
bisher erblickt haben." 

Pah! Als wenn Gaby ihm das glauben würde. 

Und dann seine penetrante Anbiederung: 

"Für Sie würde ich den Lachs zu Fuß aus Alaska holen." 
Aufschneider! 


Roland schien diese Flirterei überhaupt nicht zu stören. 
Nicht mal eine Spur von Eifersucht hatte Gaby an ihm 
bemerkt. Manchmal hatte Roland wirklich ein paar 
emotionale Defizite! 

"Ich werde den Verdacht nicht los, dass er mich 
tatsächlich mit seinem Chef verkuppeln will", sagte Gaby ein 
paar Tage später zu ihrer Freundin Lisa. 

"Was heißt hier Verdacht?" Lisa verzog säuerlich das 
Gesicht. "Roland will, dass du mit seinem Chef ins Bett 
gehst, damit er endlich zum Abteilungsleiter gemacht wird. 
Das ist doch offensichtlich." 

Gaby schossen die Tränen in die Augen. 

"Und ich dachte, Roland würde mich wirklich lieben." Sie 
hieb mit der Faust auf den Tisch. So heftig, dass sich 
sämtliche Gäste des kleinen Cafes nach ihr umdrehten. "Na, 
warte! Wenn er es unbedingt will, dann soll er es haben!" 

"He, was hast du vor?", fragte Lisa alarmiert. Aber aus 
Gaby war nichts herauszubringen. 

Sie musste erst einmal in Ruhe über ihre Idee 
nachdenken, ehe sie sie ihrer besten Freundin unterbreiten 
konnte. 


KrXK 


Roland betrachtete mit zufriedener Miene das Paar, das 
gerade auf die weitgeöffnete Glastür zutanzte. Die Frau in 
den Armen des gut aussehenden Mannes schien diesen Tanz 
von Herzen zu genießen. Ihre halbgeöffneten Lippen, die 
geschlossenen Augen, ihre hingebungsvolle Körperhaltung, 
alles sprach dafür, dass sie ihrem Partner mehr als nur 
zugetan war. 

Na, endlich hat sie's kapiert, dachte Roland selbstgefällig. 
Lange genug hatte er ja auf Gaby einreden müssen. Aber 
jetzt ließ sich die Geschichte ganz gut an. Gerade war das 
Paar in den Wintergarten entwischt. 

Die Party fand in Bröhlers Villa statt. An einem sonnigen 
Frühjahrsnachmittag. Draußen, vor den Fenstern prahlten 


die Bäume mit ihrem Maigrün, bunte Blumennester bildeten 
anziehende Farbtupfer im Rasen und der Springbrunnen in 
der Mitte der Grasfläche plätscherte munter. 

Neben etlichen Promis aus der Politik-, Show- und 
Künstlerszene hatte Jochen Bröhler Junior auch die leitenden 
Angestellten seiner Firma eingeladen. Roland war fast 
geplatzt vor Stolz, als er ebenfalls eine dieser 
goldgerahmten Einladungskarten erhalten hatte. 

"Das ist die Chance!", hatte er gejubelt. "Und du, Gaby, 
wirst dafür sorgen, dass Bröhler mich endlich befördert. Also 
zieh das sexy Kleid an, das ich dir extra für diesen Zweck 
gekauft habe, mach dich so schick wie es nur geht und dann 
verdreh ihm den Kopf, bis er nicht mehr weiß, wo hinten und 
vorne ist." 

Jochen Bröhler wusste indessen tatsächlich nicht mehr, wo 
ihm der Kopf stand. Er hatte sich Hals über Kopf in Gaby 
verliebt und nur, um sie wiederzusehen, diese 
Mammutparty veranstaltet. 

Der Oberkellner, den er extra für diesen Tag engagiert 
hatte, verschloss diskret die Türen, damit das Paar im 
Wintergarten ganz ungestört war. So konnte Gaby ihre 
gesamte Verführungskunst einsetzen, um ihren Plan zum 
Gelingen zu bringen. 

Sachte, als sei ihr vom Tanzen ein wenig schwindelig, 
lehnte sie den Kopf an Jochens Schulter und schloss die 
Augen. 

Als er sie küsste, tat sie überrascht. 

"Aber Herr Bröhler..." 

"Psst." Lächelnd legte Jochen ihr den Zeigefinger über die 
Lippen, dann küsste er sie erneut. 

Wieder entzog Gaby sich ihm. Was Roland nicht wusste, 
war, dass Gaby plante, seinem Chef alles zu erzählen und 
ihn dann zu verlassen. Jetzt war die Gelegenheit dazu da. 
Sie musste nur den Mund aufmachen und reden, aber als 
Jochen Bröhler sie, ihren Widerstand ignorierend, an sich 


zog, konnte sie ihm nicht länger widerstehen. Später war 
schließlich auch noch Zeit, ihm die Wahrheit zu sagen. 

Jochens Lippen berührten die ihren mit sanftem, dennoch 
forderndem Druck. Diesmal protestierte Gaby nicht. Im 
Gegenteil, sie schmiegte sich ganz dicht an ihn. 

Jochen war ein attraktiver Mann mit einem 
durchtrainierten Körper. Seine Haut fühlte sich fest an, das 
Spiel seiner Muskeln, das Gaby bei jeder seiner Bewegungen 
spürte, war so erregend, als würde sie eine Raubkatze 
streicheln. 

In Gedanken musste Gaby kichern, als sie an Rolands eher 
schmächtigen Oberbau dachte. Er war eben ein typischer 
Bürohengst, der schon ins Schwitzen geriet, wenn er eine 
Briefmarke abreißen musste. 

Dank seiner geruhsamen TV-Feierabende in Verbindung 
mit Chips und Bier, begann sich sein Bauch zu runden. Und 
dort, wo bei Jochen Bröhler Muskeln strotzten, wabbelte bei 
ihm nur müde Haut. 

Die Lust, mit der sie auf Jochen Bröhler 
Liebesbezeugungen reagierte, regte seine eigene Lust an. 
Wie von selbst fanden seine Hände den Weg unter das 
verführerische Kleid, ertasteten hauchzarte Unterwäsche, 
die leise knisterte als seine Fingerspitzen darüber strichen. 

Sie fanden die warmen, schwellenden Rundungen ihrer 
Brüste und tasteten nach den erigierten Knospen, die unter 
der Berührung erblühten. Als Jochen sie sanft zwischen 
Daumen und Zeigefinger zu zwirbeln begann, entfuhr Gaby 
ein wohliges Stöhnen, das Jochen verriet, wie sehr ihr seine 
Liebkosungen gefielen. 

Er zog sie noch ein Stück näher an sich, ließ seine 
Daumen nun aufreizend langsam über ihren Rücken 
streichen und genoss das lustvolle Stöhnen, das ihrer Kehle 
entfloh, als er die empfindlichen Stellen rechts und links 
neben Gabys Wirbelsäule entdeckte. 

Mit entschlossenem Griff packte er sie plötzlich um die 
Taille, hob sie hoch, ohne seine Lippen von den ihren zu 


lösen, und setzte sie mitten auf den Korbtisch. 

Sie umfing ihn sofort, fesselte ihn mit ihren Armen und 
Beinen und zog ihn so fest an sich, dass sie seine Erregung 
deutlich an ihrer pochenden Muschi spüren konnte. 

Er ließ sich einfach mitreißen. Seine Sehnsucht nach ihr 
war so groß, dass er sie noch intensiver fühlen wollte. Mit 
raschen Griffen schickte er sich an, Gaby aus dem engen 
Kleid zu schälen, die winzigen Häkchen ihres BHs zu Öffnen 
und den störenden Slip von ihren Hüften zu streifen. 

Nackt saß Gaby vor ihm. Obwohl die Erregung in seinen 
Lenden pochte und kribbelte, nahm Jochen sich Zeit, sie 
ausgiebig zu betrachten. Was er sah, versetzte ihn in helles 
Entzücken. Alles an Gaby war einfach nur perfekt. 
Angefangen bei ihrem hübschen Gesicht und den blauen 
Augen, über ihre wunderbaren Brüste und den flachen 
Bauch mit dem blonden Vlies zwischen den langen 
Schenkeln bis hinab zu ihren gepflegten Füßen. 

Willig bot sie sich seinen Blicken dar, ebenso wie Jochens 
Händen, die nun das berührten, was er eben mit den Augen 
bewundert hatte. Er ließ nichts aus, küsste und liebkoste 
ihren Leib und schien ihre Haut regelrecht in Flammen zu 
setzen. 

Schließlich konnte Gaby das Verlangen, das Jochen in ihr 
immer brennender entfachte, nicht länger ertragen. Sie 
öffnete sich ihm, damit er ungehindert in das Zentrum ihrer 
Lust stoßen konnte. 

Gemeinsam starteten sie zu einer Sternenreise, die sie in 
Gefühlswelten katapultierte, sie beide noch niemals zuvor 
betreten hatten. Dabei legten sie ein solches Tempo vor, 
dass ihnen beiden die Luft wegblieb. Aber sie konnten ihre 
Leidenschaft nicht mehr zügeln. Unweigerlich schossen sie 
auf den Mond zu namens "Höchste Ekstase" und als sie dort 
ankamen, wurden sie von einem Rausch erfasst, der einer 
riesigen Welle glich, die über ihren Köpfen zusammenschlug. 

Der Korbtisch hielt diesem Sturm nicht stand. Mit lautem 
Knirschen brach er unter dem Paar zusammen, was die 


beiden aber nicht störte. Sie schwebten in anderen Sphären, 
aus denen sie erst zurückkehrten, als sie den letzten Tropfen 
aus dem Kelch des Verlangens ausgekostet hatten. 


KrK 


"Oh, Baby." Jochen löste sich mit einem befreiten Seufzer 
von ihr und blieb mit geschlossenen Augen zwischen den 
Trümmern des Rattantischs liegen. "Das war einfach 
wunderbar." Er zog Gaby erneut an sich, sie schmiegte ihren 
Kopf an seine Brust. "Davon möchte ich noch viel mehr, viel, 
viel mehr haben." 

"Ja..." Gaby küsste seine Brustwarze. Mein Gott, konnte 
man sich von jetzt auf gleich dermaßen in einen Mann 
verlieben? 

Sie seufzte, dann bog sie sich etwas in Jochens Armen 
zurück, damit sie ihm ins Gesicht sehen konnte. 

"Aber ich muss dir was beichten." 

"Egal, was es ist, es ist dir schon verziehen", lächelte 
Jochen und zog sie wieder dicht an seinen Körper. "Also, 
erzähl, mein Schatz. Welches Geheimnis hast du vor mir 
verborgen?" 

Mit leiser Stimme begann Gaby ihm alles zu erzählen. 


KrK 


Roland grinste, als das Paar Hand in Hand aus dem 
Wintergarten kam. Jetzt war die richtige Gelegenheit, 
Bröhler Junior um eine "Gefälligkeit" zu bitten. Immerhin 
hatte er gerade Rolands Braut gevögelt, da durfte man doch 
als gehörnter Verlobter einen Schadensausgleich erwarten! 

Mit raschen Schritten bahnte Roland sich einen Weg durch 
die Gäste und eilte auf das Paar zu. 

"Ach, Herr Bröhler..." 

Jochen unterbrach ihn mit einer schneidenden 
Handbewegung. 

"Gut, dass ich Sie sehe, Meyer. Sie sind gefeuert." 

Roland bekam runde Augen vor Bestürzung. 


"Aber Herr Bröhler..." 

Jochen wandte sich zum Gehen. 

"Sie sind ein Trottel, Meyer", sagte er abfällig. "Und Trottel 
kann ich in meiner Firma nicht gebrauchen." 

Damit ging er Hand in Hand mit Gaby davon und war 
gleich darauf im dichten Gedränge seiner Gäste 
verschwunden. 


Othello vom Roten Kreuz 


Rita hielt Claire an den Schultern fest und zwang sie, ihr 
ins Gesicht zu sehen. 

"Jetzt reg dich nicht auf. Ich schicke jemanden vorbei. 
Bitte, Claire, mach' dich nicht verrückt. Du schaffst die 
Aufnahmeprüfung ganz bestimmt. Da habe ich überhaupt 
keine Bedenken." 

Claire riss sich los. 

"Aber ich muss üben!" Nervös begann sie im Zimmer auf 
und ab zu gehen. "Dass du mich ausgerechnet heute 
hängen lässt, finde ich echt mies von dir. Was soll ich denn 
jetzt tun?" 

Rita unterdrückte einen genervten Seufzer. 

"Ich sag' doch, ich schicke Ersatz. Einen jungen Mann, der 
dein künstlerisches Talent beflügeln wird." Sie versuchte, 
Claire mit einem Lächeln zu versöhnen, das jedoch an ihr 
abprallte.e. "Der Junge kann sich in jede Rolle 
hineinversetzen. Also reiß ihm nicht gleich den Kopf ab, 
wenn er vor der Tür steht. Spätestens in einer Stunde ist er 
da." 

"Okay." Claire gab nach, besser, sie resignierte. Was blieb 
ihr anderes übrig? Morgen sollte sie die Aufnahmeprüfung 
an einer der besten Schauspielschulen des Landes ablegen. 
Dafür übte sie schon seit Monaten mit Rita die Rolle der 
Desdemona aus "Othello". Aber ausgerechnet heute, quasi 
zur Generalprobe, hatte Rita keine Zeit! 

"Hoffentlich kann der Typ lesen", murrte Claire 
schlechtgelaunt. "Die Jungs, mit denen du so 
herumschmust, sind meisten total unterbelichtet." 

"Hör bloß auf, an meinem Männergeschmack 
herumzumäkeln", grinste Rita, keineswegs betroffen. 
"Männer sollen nicht denken sondern gut im Bett sein. Zu 


mehr kann man sie sowieso nicht gebrauchen." Sie wandte 
sich zum Gehen, blieb an der Tür aber noch mal stehen und 
sah über die Schulter zu Claire zurück. "Keine Angst, für 
deinen Fall habe ich den passenden Streber engagiert." 

Claire knurrte etwas Unverständliches, das Rita allerdings 
sowieso nicht mehr hörte, weil sie bereits die Wohnung 
verlassen hatte. 


KrXK 


Jan Hartwig streckte der Tür, die gerade mit lautem Knall 
ins Schloss gefallen war, die Zunge heraus und drehte ihr 
eine Nase. Blöde Ziege! Hatte ihn nicht mal ausreden 
lassen. Wenn er gewusst hätte, was das für ein 
bescheuerter Job werden würde, dann hätte er sich niemals 
freiwillig für diese Spendenaktion gemeldet. 

Er wandte sich der nächsten Tür zu. Ein melodischer 
Dreiklang ertönte dahinter als er den Klingelknopf betätigte. 
Nur wenige Sekunden später wurde die Tür aufgerissen und 
er sah sich einer attraktiven jungen Frau gegenüber. 

"Guten Tag, ich heiße Jan Hartwig und komme vom Ro..." 

"Gut, dass Sie da sind!" Ehe Jan wusste, wie ihm geschah, 
hatte ihn die junge Dame am Arm gepackt und in die 
Wohnung gezogen. "Ich hoffe, Sie können lesen, ja? Wenn 
nicht, dann verschwinden Sie wieder." 

"Äh...", machte Jan verdattert. Zu mehr ließ ihm die junge 
Dame keine Zeit. 

"Ich hätte Rita killen können, aber sie hat letztendlich ja 
Wort gehalten. Wenn ich auch ziemlich lange auf Sie warten 
musste. Hier!" Schon hatte Jan statt der Spendenbüchse ein 
zerlesenes Buch in den Händen. "Zweiter Akt, Schlafzimmer. 
Sie lesen den Othello, ich die Desdemona." Claire nickte 
auffordernd. "Fangen wir an." 

Jan schluckte. Wohin war er geraten? Ratlos schielte er auf 
die Spendenbüchse, die die hübsche Dame achtlos auf den 
Tisch gestellt hatte. 

Claire wurde ungeduldig. 


"Nun machen Sie schon!", herrschte sie Jan an. "Sie 
brauchen sich keine besondere Mühe zu geben. Nur lesen 
müssen Sie. Das werden Sie doch hoffentlich können?" 

Jan zuckte zusammen, dann beugte er eilig den Kopf über 
die Seiten. Wenn die junge Frau verrückt war, dann 
wenigstens auf eine interessante Art. Wahrscheinlich war sie 
eine von diesen durchgeknallten Deutschland-sucht-den- 
Superschauspieler-Typen, die es gar nicht erwarten konnten, 
sich vor einem Millionenpublikum zum Affen zu machen. Na 
gut, das war ihre Sache. Solange sie nicht versuchte, ihn mit 
vor die Kamera zu zerren, war er gerne bereit, das Spiel 
mitzuspielen. 

Irgendwie begann die Sache sogar, ihm Spaß zu machen. 
Auf jeden Fall war das hier besser, als sich weiterhin die 
Türen vor der Nase zuschlagen zu lassen. 

Artig begann Jan zu lesen: 

"Die Sache will's, die Sache will's, mein Herz!" 

Er hatte eine angenehme Stimme. Es fiel Claire überhaupt 
nicht schwer, sich in die Rolle der Desdemona einzufinden. 
Ihr Othello sah aber auch verdammt gut aus! 

Okay, er war nicht schwarz und hatte kein Kraushaar, aber 
ansonsten glich er den Helden solcher Stücke sehr genau. 
Groß, mit breiten Schultern und einem sehr männlich- 
anziehenden Gesicht. 

Jetzt kam die Passage, in der Othello seine vermeintlich 
untreue Ehefrau erwürgte. 

"Muss ich das wirklich tun?", erkundigte Jan sich 
zweifelnd. 


"Nicht wirklich, natürlich!", lachte Claire, die sich 
inzwischen entspannt hatte. "Nur so tun, als ob. Wir spielen 
das ja nur." 


"Ah, gut." Jan betrachtete sie einen Moment mit einem so 
intensiven Blick, dass Claire tatsächlich errötete, dann 
senkte er den Kopf wieder über das Drehbuch. Eine so 
reizvolle Frau war es ihm allemal wert, ein paar 
Spendengelder zu versäumen. 


"Tüte mich morgen, lass mich heute noch leben", 
deklamierte Claire. Sie machte ihre Sache gut, fand Jan. Er 
bekam richtig Mitleid mit ihr, als sie flehend die Hände hob 
und um ihr Leben bettelte. Aber das Buch verlangte 
"Würgen". Also trat Jan zu ihr und legte seine Finger um 
ihren Hals. 

"Nur ein Stündchen", flehte Desdemona-Claire. 

"Es ist zu spät!", rief Othello-Jan. Und dann war da 
plötzlich nur noch Gefühl, ihr schlanker, biegsamer Körper 
an den seinen gepresst. Ihr hübsches Gesicht mit den 
geschlossenen Augen und den halbgeöffneten Lippen. 
Zitternde Nasenflügel, langes Haar, das über seinen 
Handrücken floss - ehe es sich Jan versah, hatte er 
vergessen, Desdemona töten zu wollen. Stattdessen beugte 
er sich über sie und küsste sie. 

Claire versuchte zunächst, sich gegen die Intimität 
wehren. So war die Sache schließlich nicht abgemacht! Aber 
irgendwie ließen ihre Kräfte sie im Stich. Und zugegeben: 
Küssen konnte dieser Mann. Einfach toll! 

Unter seinen fordernden Lippen vergaß Claire alles, selbst 
diese wichtige Prüfung. Prüfung? Welche Prüfung??? Ach, 
zum Teufel damit! 

Sie stöhnte leise, als sich Jans Hände unter ihren Pullover 
stahlen. Seine Fingerspitzen fühlten hauchdünne Seide, 
warme straffe Haut, schwellende Rundungen und zwei ganz 
entzückende Knospen, die sich versteiften als er sie 
berührte. 

Plötzlich fielen alle Barrieren. Mit fliegenden Händen 
entkleideten sie sich gegenseitig, rissen sich förmlich die 
Sachen vom Leibe und erforschten mit wachsender 
Leidenschaft gegenseitig ihre nackten Körper. 

Beinahe andächtig betrachtete Claire seinen flachen 
Bauch mit dem winzigen Nabelknopf. Ein Beben durchlief 
seinen Körper, als sie sich hinab beugte und mit der 
Zungenspitze die sanfte Mulde umkreiste. Ihre Berührungen 
ließen Jan vor Entzücken schnurren wie einen satten Kater. 


Claire ließ nichts aus. Seine Brustwarzen, die sich an ihrer 
Zunge hart und warm anfühlten. Jan schrie leise auf, als sie 
spielerisch hineinbiss und daran knabberte. 

Als sie sich dem Zentrum seiner Lust zuwandte, hielt Jan 
den Atem an. Ohne es zu wissen, krallte er seine Finger in 
ihr langes Haar und zerwühlte es, während Claire genussvoll 
saugte. Sie tat es mit solcher Hingabe, das Jan buchstäblich 
die Engel im Himmel singen hörte. Er wusste, wenn er ihr 
nicht Einhalt gebot, würde das Spiel gleich vorbei sein. Doch 
er wollte es so gerne noch ein Weilchen genießen. In seiner 
Not versetzte er Claire einen Stoß, der sie rückwärts auf den 
Teppichboden warf und fiel neben ihr auf die Knie. 

Nun war er es, der ihr die schönsten Glücksgefühle 
bescherte. Zugleich berauschte er sich an ihren festen 
Brüsten, deren Haut sich so wunderbar zart anfühlte. Die 
rosigen Spitzen richteten sich unter seinen neckenden 
Fingern auf, wuchsen seinen Fingerkuppen entgegen und 
schienen um weitere und weitaus intensivere Berührungen 
zu betteln. 

Er nahm einen der harten Nippel zwischen seine Zähne 
und knabberte daran, bis Claire vor Lust leise wimmerte und 
sich auf dem weichen Teppichboden wand. Doch Jan schonte 
sie nicht. Während er mit den Lippen, Zähnen und seiner 
Zunge weiterhin ihre süßen Nippel verwöhnte, wanderte 
seine Hand zwischen ihre Schenkel und fanden die süße 
Muschi, die heiß und feucht auf ihn wartete. 

Vorsichtig teilte er die fleischigen Lippen und schob seinen 
Zeige- und Mittelfinger tief ins Innere. Sofort schloss sich ein 
kräftiger Muskelring um die beiden Finger und begann sie zu 
melken. 

Claire entfuhr ein Stöhnen, das so sehnsüchtig klang, dass 
Jan sie nach einem letzten, brennenden Kuss erlöste. 

Mit einem spitzen Aufschrei umschlang sie ihn, als er zu 
ihr kam. Ihre Beine umklammerten ihn so fest, als wollte sie 
ihn nie mehr loslassen. 


Für einen Moment kam Jan dadurch aus dem Rhythmus, 
doch dann folgte er einfach Claires Bewegungen, übernahm 
schließlich die Führung und stieß kraftvoll in sie, bis sie 
glaubte, den Verstand zu verlieren. Sie krallte ihre Nägel in 
die Haut seines Rückens, um nicht fortgerissen zu werden. 
Aber dann überließ sie sich einfach den herrlichen Gefühlen 
und genoss das An- und Abschwellen des Orkans, den Jan in 
ihr entfachte. 

Schließlich, auf dem Höhepunkt dieses Sturms, als alles 
andere um sie herum versank, stieß Claire einen 
langgezogenen, wollüstigen Schrei aus. Wie aus weiter 
Ferne hörte sie Jans Stimme ihren Namen rufen, dann 
sanken sie engumschlungen auf den Fußboden nieder und 
ruhten schweratmend, mit rasenden Herzen nebeneinander 
aus. 


KrK 


Der melodische Dreiklang holte das Paar endgültig in die 
profane Gegenwart zurück. Widerstrebend löste Claire sich 
aus Jans Armen und wollte sich erheben, aber er drückte sie 
sanft zurück, schlüpfte in seine Jeans und eilte zur Tür. 

Ein pickliger, bebrillter Knabe blinzelte ihn an. 

"n' Tag", lispelte der Bursche. "Iss komme von Rita und 
sssoll hier mit ihrer Freundin den Othello üben. Isss sssie 
nich' ssu Hause?" 

"Hat sich erledigt", grinste Jan. Hastig kramte er einen 
Geldschein aus seiner Hosentasche, schob ihn dem Kerl in 
die Hand und warf die Tür zu. 

Grinsend kehrte er ins Wohnzimmer zurück. 

"Nur ein Spendensammler vom Roten Kreuz", erklärte er, 
während er sich wieder neben Claire ausstreckte. 

Und dann übten sie gemeinsam die fünfte Szene von 
Romeo und Julia, allerdings in einer sehr modernen, freien 
Inszenierung... 


Caipirinha fur die Damen 


Susi konnte es kaum erwarten. Gleich würde ihr Rudi von 
der Arbeit nach Hause kommen. Der Tisch war schon mit 
Kerzen und Blumen gedeckt, eine Flasche Prosecco stand im 
Kühler und im Ofen schmorte ein leckerer Braten. 

Susi trug einen leuchtendroten Seidenmantel, darunter 
verführerische schwarze Dessous. 

Sie hatte allen Grund zum Feiern. Am Vormittag hatte ihr 
der Postbote ein Einschreiben gebracht, das von der 
Redaktion einer bekannten Fernsehzeitschrift stammte und 
in dem sie darüber informiert wurde, dass sie den 
Hauptpreis beim großen Osterpreisrätsel gewonnen hatte: 
Eine zweiwöchige Reise für zwei Personen auf einem Luxus- 
Kreuzfahrtschiff. 

Während sie auf ihren Rudi wartete, wanderten ihre 
Gedanken in die Zukunft. Diese Reise wird uns die Chance 
geben, unsere Ehe endlich wieder aufzupeppen. 

Sie war etwas in die Jahre gekommen, war sozusagen 
abgestanden und schal. Rudi arbeitete oft bis in den Abend 
hinein in seinem Betrieb und wenn er dann zu Hause war, 
saß er lieber vor dem Fernseher oder traf sich mit Freunden 
zum Skatspielen anstatt etwas mit Susi zu unternehmen. 
Und was den Sex anging - hier seufzte Susi bedrückt. Von 
einem Sexleben konnte in ihrer Ehe schon lange nicht mehr 
gesprochen werden. Obwohl Susi sich alle Mühe gab, um 
attraktiv und begehrenswert zu bleiben, ignorierte Rudi ihre 
Annäherungsversuche und behauptete, zu müde zu sein, 
um mit ihr schlafen zu können. 

Aber die Reise würde alles verändern. Zwei Wochen 
Urlaub, das würde sicher ihnen beiden gut tun. 

Der Schlüssel drehte sich im Schloss. Rudi! 


Voller Freude lief sie ihm entgegen und fiel ihm zur 
Begrüßung um den Hals. Irritiert schob er sie zur Seite. 

"Wie läaufst du denn rum?" Seine Augen musterten sie 
abschätzig. "Hast du deinen Liebhaber erwartet?" 

"Du bist mein Liebhaber", antwortete Susi, entschlossen, 
sich die Freude nicht verderben zu lassen. "Schatz, Schatz, 
so hör doch. Wir haben eine Traumreise gewonnen!" 

"Mhm-mhm", machte Rudi. Es klang desinteressiert. 

Jetzt war Susi doch enttäuscht. 

"Hast du mir überhaupt zugehört?", fragte sie schließlich, 
als ihr Mann beharrlich schwieg. Statt sich zu freuen oder 
zumindest irgendetwas zu sagen, was freudig klang, zog er 
seine Schuhe aus, tapste ins Schlafzimmer, wo er in seinen 
bequemen Jogginganzug schlüpfte und schlurfte 
anschließend ins Wohnzimmer. 

Ohne die hübsche Dekoration zu beachten, ließ er sich am 
Esstisch nieder. 

"Was gibt's heute?" 

"Hallo!" Susi wedelte mit der Hand vor seinen Augen 
herum. "Hast du gehört? Wir verreisen. Zwei Wochen Luxus 
pur. Wir werden von hinten und vorne bedient, sehen 
fremde Städte, und das Tollste: Wir kriegen sogar noch 
tausend Euro als Taschengeld obendrauf. Na, was sagst du?" 

"Ich mache mir nichts aus Reisen", knurrte Rudi und schob 
die Kerzen und die Blumen zur Seite, weil sie ihm die Sicht 
auf den Fernseher versperrten. "Außerdem weißt du, dass 
ich nicht aus der Firma weg kann. Fahr alleine oder mit 
deiner Freundin. Da hast du sicher mehr Spaß als mit mir." 

Susi schossen die Tränen in die Augen. 

"Aber ich will mit dir fahren!", rief sie verzweifelt. "Wir 
haben so lange nichts mehr gemeinsam unternommen." 

"Nein!" Damit war für Rudi die Diskussion beendet. Er 
stand auf, schaltete den Fernseher ein und kehrte mit der 
Fernbedienung in der Hand an den Tisch zurück. "Gibt's jetzt 
endlich was zu essen?" 


Ernüchtert ging Susi ins Schlafzimmer und zog ihre alte 
Jeans und irgendeinen Pullover an. 
x 


"Toll!" Sylvia kuschelte sich auf ihrer Liege zurecht. "Ich 
find's super, dass dein langweiliger Ehemann zu Hause 
bleiben wollte. Das hier ist der tollste Urlaub, den ich je 
erlebt habe." 

Unter halbgeschlossenen Lidern sah sie zu dem 
hochgewachsenen Mann hinüber, der eben das Sonnendeck 
betreten hatte. Groß, mit einem markant geschnittenen 
Gesicht und dunklen Augen. Ein Traumker!! 

"Nun sieh doch mal, wer dort drüben auf uns wartet", 
sagte der Traumkerl gerade zu seinem Begleiter. "Zwei 
wahre Zuckerbabys. Tolle Brüste, tolle Fahrgestelle, heiß, 
sag ich nur, total heiß!" 

Der Angesprochene runzelte unwillig die Stirn. Er mochte 
es nicht, wenn sein Freund so redete. Außerdem machte er 
sich nichts aus schnellen Bettgeschichten. 

Wenn er etwas mit einer Frau anfing, dann sollte es mehr 
sein als diese üblichen One-Night-Stands, die sein Freund 
Jens bevorzugte. Doch bevor Patrick etwas sagen konnte, 
steuerte der Freund schon die beiden Liegestühle an. 

Er tat, als wollte er an den Frauen vorbeigehen, verhakte 
aber "rein zufällig" seinen Fuß an einem Bein der Liege und 
geriet prompt ins Stolpern. 

"Huch!", kreischte Sylvia. "Passen Sie doch auf!" 

"Oh, Verzeihung, das tut mir wirklich leid", beteuerte Jens 
mit aufrichtigem Augenaufschlag. "Ist Ihnen etwas passiert, 
sind Sie verletzt?" 

"Natürlich nicht", versetzte Sylvia, aber das Lächeln auf 
ihren Lippen nahm ihren Worten die Schärfe. "Aber was ist 
mit Ihnen?" 

"Oh, alles in Ordnung." Jens grinste erleichtert. "Aber ich 
möchte mich trotzdem bei Ihnen und Ihrer hübschen 
Freundin entschuldigen. Darf ich Sie beide zu einem Drink 
einladen?" 


"Nein", sagte Susi, aber Sylvia übertönte ihre Absage. 

"Ja, klar, gerne. Wir trinken am liebsten Caipiri." 

"Na dann..." Galant reichte Jens seinem Schwarm die 
Hand und Sylvia ließ sich bereitwillig von ihm aufhelfen. 

"Los, komm schon", sagte sie, an Susi gewandt. "Sei kein 
Spielverderber." 

Susi seufzte. Sie wäre lieber in der Sonne liegen geblieben 
und hätte in ihrem Buch gelesen. Aber Sylvia würde ihr 
keine Ruhe lassen, bis sie nachgab und mitkam. Da war es 
nervenschonender, gleich einzulenken. 

Als die Sonne glutrot im Meer versank, waren sich Jens 
und Sylvia schon recht nahe gekommen. Susi musste 
indessen mit dem zurückhaltenden Patrick vorliebnehmen. 
Doch der erwies sich im Laufe des Abends als Volltreffer: 
Patrick war höflich, zuvorkommend und ein bisschen 
schüchtern. Das gefiel Susi. Jens' eher aufreißerische Art 
und sein loses Mundwerk stießen sie eher ab als dass es sie 
belustigte. Doch Jens' Aufmerksamkeit galt sowieso 
ausschließlich Sylvia, die das sehr zu genießen schien. 

Als die beiden schließlich verschwanden, konnte Susi sich 
denken, wohin. 

Sie und Patrick verließen ebenfalls die Bar, aber nicht, um 
in die Kajüte zu gehen, sondern um vom Sonnendeck aus 
den Mond anzubeten. Dort saßen sie zusammen und 
redeten und redeten und redeten. 

Es tat ihr unendlich gut, einmal über all die Dinge zu 
sprechen, von denen Rudi nichts hören wollte. Seine 
Interessen waren überschaubar: Fernsehen, Skat und 
Fußball. Patrick hingegen las gerne, kannte sich in der Politik 
aus, interessierte sich für Kunst und Geschichte, ging 
deshalb gerne in Museen und Galerien und er liebte Musik. 

Dieses Gespräch mit ihm befreite Susi. Plötzlich fiel alle 
Last von ihr ab, sie fühlte sich wieder jung und voller 
Energie. 

Übermütig sprang sie auf und drehte sich mit 
ausgebreiteten Armen im Kreis. 


"Weißt du, was ich jetzt möchte?", rief sie, während sie 
sich am Geländer festhielt bis der Schwindel aufhörte. 
"Schwimmen! Komm, lass uns in den Pool springen. Jetzt, 
gleich, ich muss einfach irgendetwas Verrücktes tun." 

"Äh...ich weiß nicht...", stammelte Patrick, aber Susi hörte 
ihm schon nicht mehr zu. Sie war schon an den Pool 
gelaufen, riss sich das Kleid vom Körper und watete in das 
warme Wasser. 

Da fasst auch Patrick sich ein Herz. Er zog das Hemd aus 
und folgte Susi ins Becken. 

Das Wasser war angenehm warm und fühlte sich an wie 
Seide. Patrick fühlte sich auf einmal ganz leicht und 
glücklich. 

"Ist es nicht herrlich?", fragte Susi dicht neben ihm. Er 
fuhr herum und sah sie, von Mondlicht umflossen, im 
Wasser stehen wie eine Nixe mit ihren langen nassen 
Haaren. 

Sie trug nur einen Slip, auf ihrer Haut funkelten 
Wassertropfen im weißen Licht des Mondes. 

Langsam, wohl wissend, dass Patrick jede ihrer 
Bewegungen verfolgte, hob sie die Arme, bog sich leicht 
zurück und strich sich mit allen zehn Fingern durch das 
nasse Haar. Dann drehte sie sich herum und erlaubte 
Patrick, ihren nackten Körper ausgiebig zu betrachten. 

Sie war toll gebaut mit festen Brüsten und einem süßen 
Po, den Patrick gerne gestreichelt hätte. Ihre Hüften waren 
schmal, ihre Beine lang und perfekt geformt. Eine Frau, 
schön wie ein Traum, dachte Patrick, während er sie ansah. 
Ihr Mann musste ein Trottel sein, eine solche Zauberfrau nur 
in der Begleitung einer kecken Freundin auf die Reise zu zu 
schicken. 

Atemlos vor Verlangen sah Patrick zu, wie Susi auf ihn 
zukam. Als sie vor ihm stand und ihre Arme um seinen 
Nacken legte, begann sein Herz vor Aufregung wild gegen 
die Rippen zu hämmern. 


Was tue ich hier?, fragte sich Susi verwirrt und über die 
Heftigkeit ihres Verlangens erschrocken. Ich kenn diesen 
Mann kaum...aber, oh Gott, egal! Ich habe solche Lust auf 
ihn und Rudi ist selbst schuld. Hätte er sich mehr um mich 
gekümmert, mich nicht so lange auf dem Trockenen sitzen 
lassen, dann wäre ich nicht so ausgehungert nach Sex und 
Liebkosungen. 

Patrick kämpfte indessen mit seinen Gefühlen. Meine 
Güte, diese Frau ging vielleicht ran! Sie brachte seine 
ganzen moralischen Ansichten total ins Wanken. 

Als ihre Brüste seine nackte Haut berührten, konnte er 
nicht mehr widerstehen. Mit einem unterdrückten 
Aufstöhnen presste er Susi an sich, um sie ganz nahe, ganz 
intensiv zu spüren. 

Ihre Lippen waren kühl und schmeckten nach Salz. 
Während Patrick davon kostete, streichelte er Susis Brüste 
und fühlte beglückt, wie sich ihre Nippel vor Erregung 
versteiften. Ihr Verlangen übertrug sich auf ihn, weckte eine 
Leidenschaft, die er bisher noch nicht verspürt hatte. 

Sie besaß zärtliche, wissende Hände, die seine Haut in 
Flammen setzten, wo ihre Finger ihn berührten. Längst 
hatten sie ihre Umgebung vergessen. Es gab nur noch 
dieses brennende Verlangen, das Patrick zu immer 
gewagteren Liebkosungen ermutigte. 

Mit den Lippen erforschte er Susis Körper, bis sie vor Lust 
stöhnte und seine Küsse voll wilder Leidenschaft erwiderte, 
so dass ihm das Blut in den Ohren dröhnte. 

Patrick spürte, wie sie ihre Hand in seinen Slip schob und 
dort verharrte, bis er glaubte, vor Ungeduld und Erregung 
verrückt zu werden. Erst dann begann Susi, seinen Penis zu 
streicheln und die hochempfindliche Eichel zu liebkosen. 

Schließlich sanken sie beide in das flache, warme Wasser 
und blieben aneinander geschmiegt liegen. Nach einer 
kurzen Erholungspause begann Patrick, Susis Brüste mit 
seiner Zunge zu liebkosen. Behutsam nahm er ihre Nippel 
zwischen die Zähne und knabberte genüsslich daran, bis sie 


sich ihm auffordernd entgegen wölbte und ihm somit 
bedeutete, dass sie nach heftigeren Liebkosungen gierte. 

Lustvoll sog er die rechte Warze ein und saugte daran, 
während er die andere zwischen Daumen und Zeigefinger 
zwirbelte, daran zog und sanft hineinkniff. 

Susi wand sich unter seinen zärtlichen Händen und seiner 
geschickten Zunge, die jetzt tief in ihre Muschi eindrang und 
dort die heißen, feuchten Wände kitzelte. Die Lust brannte 
in ihr. Sie schob sich ihm entgegen, damit er noch tiefer in 
sie eindringen und den Punkt erreichen konnte, an dem sie 
besonders empfindlich war. Als Patricks Zunge das Ziel fand 
und begann es mit raschen Tupfern zu reizen, schrie sie vor 
Freude auf. 

Er schmeckte ihren Nektar, der seine Zunge benetzte. Sie 
verströmte sich regelrecht, zerfloss, während er nun mit 
dem Daumen ihre Klit rieb und zwirbelte. 

Kurz bevor Susi kam, zog Patrick sich jedoch zurück. 
Sofort umschlangen ihre Beine seinen Körper, ihre Arme 
seinen Hals. 

"Komm", flüsterte sie heiser. "Ich will dich spüren, ganz 
tief in mir." 

Da konnte er sich nicht mehr länger zurückhalten. Mit 
einem einzigen, wilden Stoß drang er in sie ein, weitete ihre 
heiße, feuchte Möse und schob sich so tief in sie, dass er sie 
ganz und gar ausfüllte. 

Kleine Schreie ausstoßend fand sich Susi in seinen 
Rhythmus, wurde schneller und schneller in einem wilden 
Takt, der Patrick einfach mitriss. Angetörnt von ihrer 
Leidenschaft stieß Patrick hemmungslos zu. Er spürte, wie 
ihr Körper erbebte, die Muskeln ihrer Vagina zogen sich um 
seinen Penis zusammen und saugten geradezu den 
Orgasmus aus ihm heraus. 

Als er kam, verfiel auch Patricks Körper in unkontrollierte 
Zuckungen. Nur im Unterbewusstsein spürte er, dass Susi 
kam, ihre Möse zuckte und saugte, während er seinen 
Samen tief in sie hineinspritzte. Blind und taub für die reale 


Welt, einzig von diesem atemraubenden Orgasmus 
beherrscht, ließ Patrick sich forttragen und genoss jede 
Sekunde dieses Gipfelsturmes, ehe er beinahe widerwillig 
auf die Erde zurückkehrte. 

Susi genoss noch die letzten Wellen der Erregung, dann 
erschlaffte auch sie in Patricks Armen. Er hielt sie fest, fühlte 
ihren heißen Saft, der direkt auf seine Eichel spritzte. Dann 
lagen sie beide still, von dem herrlich warmen, seidigen 
Wasser umspielt, das den Schweiß von ihren Körpern wusch. 

Ihre matte Ruhe wurde von einem Geräusch gestört, das 
plötzlich in ihrer Nähe erklang. Gemeinsam fuhren sie hoch 
und lauschten in die Stille der mondhellen Nacht. 

Da, da war es wieder. Ein leises Stöhnen, das der sanfte 
Nachtwind von den Liegen zu ihnen herübertrug. Ihre Blicke 
folgten dem Stöhnen und dann sahen sie es: Sylvia und Jens 
vergnügten sich gerade hemmungslos aneinander. 

Jens stand mit gespreizten Beinen vor Sylvia, die 
hingebungsvoll seinen Schwanz lutschte, während sie mit 
der rechten Hand seine Eier kraulte. Neben ihr auf den 
Boden standen ein Glas und eine Flasche Sekt. Neugierig 
sahen Susi und Patrick zu, wie Sylvia ihr Spiel unterbrach, 
einen Schluck Sekt und sogleich Jens' steifen Schwanz in 
ihren Mund nahm. 

"Ohohoh!", entfuhr es ihm, als das prickelnde Nass sein 
lusthartes Glied umspülte. Er warf den Kopf zurück und 
genoss mit geschlossenen Augen das erregende Spiel, das 
Sylvias Zunge und Finger zusammen mit dem kitzelnden 
Getränk an seinem Schwanz trieben. 

Die hemmungslose Lust des Paares, Jens' Geilheit, die ihn 
brummen und knurren ließ wie einen liebestollen Kater 
erregte das Paar auf seinem Lauscherposten so sehr, dass 
sie begannen, sich gegenseitig mit den Händen zu 
streicheln, während sie mit wachsender Erregung zusahen, 
wie Sylvia ihren Liebhaber zum Orgasmus lutschte. 

Immer wieder unterbrach sie ihre Nascherei, um einen 
weiteren Schluck Sekt zu nehmen und Jens' Penis darin zu 


baden. Endlich schien er es nicht mehr auszuhalten. Er 
versetzte seiner Gespielin einen Stoß, so dass sie rückwärts 
auf die Schiffsdielen fiel. Sogleich war er über ihr, hob ihre 
Beine und spreizte sie, um sich dann dazwischen zu knien 
und nun seinerseits ihre Möse zu lecken, bis Sylvia vor 
Geilheit stöhnte und sich wand. 

"Mach es dir!", flüsterte sie, heiser vor Verlangen. "Mach 
es dir und mir." 

Jens stieß ein kehliges Lachen aus. 

"In welcher Stellung hättest du es denn gerne?" 

"Kniend." Sylvi schluckte mühsam. "Und mach die Beine 
dabei breit." 

"Alles, wie du es befiehlst, meine schöne Sexpuppe." 

Er griff nach einem der Kissen, die auf den Liegen lagen 
und schob es unter Sylvias Hintern. Dann kniete er sich 
erneut zwischen ihre Schenkel, spreizte seine Beine 
wodurch er auch gleichzeitig Sylvis weit auseinander schob 
und beugte sich herunter. 

Genussvoll leckte er durch ihre Spalte, teilte die Lippen 
und begann, an ihrer erigierten Klit zu lutschen, während er 
seine Hand um seinen geschwollenen Schaft schloss und 
begann, seinen Schwanz zu reiben. 

Er ließ sich erst mal Zeit, strich in ruhigen Bewegungen 
auf und ab, aber als Sylvia zu stöhnen und sich vor Geilheit 
zu winden begann, wurden seine Wichsbewegungen 
schneller. 

Seine Familienjuwelen schaukelte hin und her, immer 
heftiger, je schneller Jens' seine Hand auf und ab wandern 
ließ. 

Susi und Patrick, die das Spiel beobachteten, wurden 
ebenfalls heiß. Rasch nahm auch Susi Patricks Glied in ihre 
Hand, während er seine Finger in ihre heiße Pussy schob 
und sie darin bewegte. 

Jens stöhnte und knurrte indessen. Er war kurz davor, zu 
kommen, genauso wie Sylvia, die ihre Brüste knetete und 
ihre Nippel zwischen ihren Fingern drehte und kniff. 


Neben sich hörte Susi ihren Liebsten keuchen. Schon 
braute sich in ihrer Möse der Orgasmus zusammen, Patricks 
harter Schwanz, der sich zum Abspritzen reckte, war so 
dick, dass ihre Finger ihn nicht ganz umfassen konnten. 

Jens warf den Kopf zurück. Mit weitgeöffnetem Mund 
schien er den Mond anzustarren, während sein Körper von 
einem ekstatischen Zucken ergriffen wurde. Sylvia stöhnte, 
sie fuhr hoch, packte Patrick mit einer Kraft, die man ihrem 
zarten Körper gar nicht zugetraut hätte und zwang ihn, sie 
zum Orgasmus zu züngeln. 

Immer noch zuckend gehorchte er ihr und nach nur 
wenigen Sekunden begann auch sie zu wimmern und zu 
zittern, als würde ihr Körper von einem unheilvollen Fieber 
zerfressen. 

Das Paar im Pool sank vom gemeinsamen Orgasmus 
überwältigt ins Wasser. Eine Weile hörte man an Deck nichts 
als das Keuchen von vier völlig erschöpften Menschen, dann 
richtete sich Sylvia auf und sah zum Pool hinüber. 

"Viel Spaß noch, ihr zwei!" 

Kichernd griff sie nach Jens' Hand und gemeinsam liefen 
die beiden davon, während Susi und Patrick noch eine Weile 
die Stille genossen. Dann erhoben auch sie sich und stiegen 
aus dem Pool. 

Hand in Hand tappten sie auf bloßen Füßen zu Patricks 
Kajüte. 

x 


Rudi schloss die Tür auf, warf Jacke und Mütze auf das 
Garderobensideboard und schnüffelte misstrauisch. 

Nanu? Es roch ja gar nicht nach Essen. Dabei hatte Susi 
doch gesagt, dass sie heute Mittag zurücksein würde. Sie 
hätte also noch den ganzen Nachmittag Zeit gehabt, etwas 
Anständiges auf den Tisch zu bringen. 

Hoffentlich wollte sie ihn nicht in ein Restaurant 
schleppen. das Fernsehen würde um zwanzig Uhr das 
Länderspiel Finnland gegen Schweden übertragen, darauf 
freute er sich schon den ganzen Tag. 


Ärgerlich ging er ins Wohnzimmer. Susi war nicht dort, 
auch nicht in der Küche und im Schlafzimmer, die er 
nacheinander aufsuchte. Als er in die Diele zurückkehrte, 
fiel sein Blick auf den Umschlag, den der Postbote durch den 
Briefschlitzz geschoben hatte. Rudi musste ihn beim 
Heimkommen übersehen haben. 

Er bückte sich, hob das Kuvert auf und öffnete es 
ungeduldig. Ein Bogen Papier fiel heraus. 

Unter zusammengezogenen Brauen las Rudi die wenigen 
Zeilen, die Susi offensichtlich in großer Eile hingeworfen 
hatte: 

"Lieber Rudolf, Ich habe alles versucht, um unsere Ehe zu 
retten, du hast es nicht gewollt. Ich war dir egal, unsere 
Beziehung war dir egal. Jetzt will ich nicht mehr so 
weitermachen. Deshalb komme ich nicht zurück, sondern 
fange ein neues Leben an. Ich bin mir sicher, dass du mich 
nicht allzu sehr vermissen wirst. Tschüss, Susi. PS: Ein 
Kochbuch ist an dich unterwegs." 

Knurrend ließ Rudi den Brief sinken. Dann fiel sein Blick 
auf die Uhr. Gleich acht! Der Bogen flatterte unbeachtet zu 
Boden, während er ins Wohnzimmer hastete, um das 
Fernsehgerät einzuschalten. 


Auf gute Nachbarschaft 


Jetzt machte es der Blödmann schon wieder! Meine Güte, 
wenn das mein Mann wäre - dem würde ich seinen 
Rasenmäher mitsamt seiner langweiligen grauen, biederen 
Spießigkeit in den Arsch rammen! Aber ich würde mir erst 
gar nicht so eine Rüsselnase zulegen. Niemals! 

Selina knallte die Fenster so laut zu, dass sie hoffen 
konnte, dass es den Motorlärm des Mähers übertönte, ließ 
die Jalousien herunter und kehrte an ihren Schreibtisch 
zurück. 

Der Aufenthalt in der Villa ihres Onkels hätte paradiesisch 
sein können. Das Haus war der pure Luxus, einschließlich 
des "Gesundheits- und Wellnessbereichs" mit dem 
Fitnessraum, den beiden Saunen, dem Dampfbad und dem 
riesigen Whirlpool, in dem Selina am liebsten den ganzen 
Tag zugebracht hätte. 

Ihr Onkel, trotz seines Alters von inzwischen 
fünfundsechzig Jahren noch vital und wohl auch potent, 
befand sich mit seiner neuesten Freundin (20 Jahre und der 
Prototyp der beschränkten Blondine einschließlich Lispel- 
Sprachfehler) auf einer Südseekreuzfahrt mit 
anschließendem Urlaub auf den Malediven. Er wollte erst im 
Herbst zurückkehren. So lange sollte Selina Haus und Hof 
hüten. Sie war seiner Bitte nur zu gerne nachgekommen, in 
der irrigen Annahme, dass sie hier mehr Ruhe fand als in 
ihrer zwei Zimmer Wohnung mitten in der Stadt. 

Genau vor ihrem Haus fanden umfangreiche 
Straßenbaumaßnahmen statt. Die schweren Rüttler 
machten nicht nur einen Höllenlärm, sie erschütterten auch 
das ganze Haus, sodass ihr Computer laufend abstürzte. 
Das tat weder der Hardware noch ihrem Buchmanuskript 
gut, an dem sie gerade arbeitete. 


Voller Vorfreude darauf, dass sie nun endlich ungestört 
arbeiten konnte, war sie vor einigen Tagen in das Haus ihres 
Onkels gezogen und hatte es sich bequem gemacht. Leider 
hatte ihr Onkelchen den blöden Nachbarn zur rechten 
verschwiegen, der dauernd seinen Rasenmäher durch den 
Garten schob oder mit dem Laubsauger, der Motor- 
Heckenschere oder dem ebenfalls motorisierten Häcksler 
zugange war. 

Aber wehe, sie stellte mal die Stereoanlage oder den 
Fernseher zu laut! Dann stand der Blödian sofort auf der 
Matte oder schrie über die gestutzte Buchsbaumhecke, dass 
sie ihre "Rammelmusik" leiser stellen sollte. 

"Zimmerlautstärke!", blökte er gerne besserwisserisch. 
"Zimmerlautstärke, das ist Vorschrift." 

Das Motorgebrumm erstarb. Mit einem erleichterten 
Seufzer nahm Selina die Stöpsel aus den Ohren und hackte 
wild auf die Tatstatur ein, aber da schmiss der Nachbar die 
nächste Maschine an. Was war das denn? Er hatte die Hecke 
doch schon letzte Woche geschnitten! 

Selina stürzte ans Fenster und sah hinaus. Nein, die Hecke 
war nicht dran. Der Nachbar rückte den Kegelzypressen zu 
Leibe, die seine Terrasse flankierten. Wie immer trug er dazu 
graue Shorts, ein graues T-Shirt und Birkenstocksandalen 
mit - ja, genau - grauen Socken! 

Es reichte! Entschlossen, dem Typen ihre gesamte 
angestaute Wut ins Gesicht zu schreien, stapfte Selina aus 
dem Haus, stellte sich an die Hecke und schrie: 

"Hör endlich mit diesem verdammten Krach auf, du 
dämlicher Schnakenhals!" 

Ups, den 'Schnakenhals' hatte der Typ gehört. Er schaltete 
die Heckenschere aus, legte sie behutsam ins Gras und kam 
an die Grundstücksgrenze. 

"Jetzt hören Sie mir mal gut zu!", ging er auf Selina los. 
"Bloß weil Ihr - ähem - Galan und Sie Ihren Garten 
verkommen lassen, muss es bei mir nicht genauso 
aussehen. Bei uns herrschen Ordnung, Sauberkeit und 


geordnete Verhältnisse und nicht so ein...ein...Wildwuchs 
wie bei Ihnen." 

"Wildwuchs?" Verdattert sah Selina sich um. 

"Das da!" Der Zeigefinger des Nachbarn pikste auf ein 
paar stramme Löwenzahnbüschel zu Selinas Füßen. 
"Unkraut, wohin man blickt." 

Unkraut? Onkelchen nannte es 'Biotop' und 'Wildkräuter'. 
Er liebte seinen wildromantischen Garten und hatte Selina 
unter Androhung schlimmster Sanktionen verboten, ihn zu 
verändern oder, wie er es ausgedrückt hatte, "in die 
natürlichen Abläufe einzugreifen". 

Genau das sagte Selina dem doofen Nachbarn auch und 
dazu noch, was sie von seinem chemikalienverseuchten 
Grundstück hielt. 

"Umweltterrorist!", schrie sie ihn an. "Sie kriegen ja schon 
Tetanie, wenn sie nur das Wort Unkraut hören!" 

Einem Impuls folgend bückte Selina sich blitzschnell, 
rupfte eine handvoll Pusteblumen ab und blies ihrem 
Nachbarn die kleinen Samenschirmchen mitten ins Gesicht. 
Seine Reaktion war eine nicht druckfähige Kaskade an 
Schimpfwörtern gebündelt in einem bühnenreifen 
Wutausbruch, der ihn an den Rand eines Herzanfalls zu 
bringen drohte. 

Seine Aufführung endete mit der Drohung, dass Selina 
"Sie schamlose Schlampe!" noch von seinem Anwalt hören 
würde. Dann stapfte er zu seiner Heckenschere zurück, 
schmis sie an und begann wütend an seinen 
Kegelzypressen herumzuschneiden, was denen überhaupt 
nicht gut tat. 

Mindestens ebenso erbost ging auch Selina wieder an ihre 
Arbeit. Als kurz darauf der Motorlärm verstummte und sie 
neugierig aus dem Fenster lugte, sah sie den Nachbarn mit 
vor Wut verzerrtem Gesicht um eine seiner Zypressen 
springen und dabei kräftig gegen den Stamm treten. 
Schaden konnte er der Pflanze damit nicht mehr, er hatte 
sie bereits mit der Heckenschere total verhunzt. 


Ha, das kam davon, wenn man sich nicht beherrschen 
konnte! 

Allerdings würde sein Zorn auf Selina jetzt noch heftiger 
lodern. Sie mochte gar nicht an das Straßenfest denken, zu 
dem sie heute Abend eingeladen war. Sicher nahm der 
blöde Nachbar das Fest zum Anlass, alle anderen Anrainer 
gegen sie aufzuhetzen. 

Sollte sie überhaupt hingehen? 

Ja, entschied Selina drei Stunden später, als draußen die 
ersten Bierzeltgarnituren aufgestellt wurden. Sie war nicht 
der Typ, der feige den Kopf einzog. Sollte der Blödmann da 
drüben ruhig stänkern, sie würde sich nicht klein machen 
lassen. 

Entschlossen verließ sie das Haus und bot den 
versammelten Nachbarn ihre Mithilfe an, die diese gerne 
annahmen. Zusammen mit den anderen Männern und 
Frauen stellte Selina Bänke und Tische auf, richtete das 
Büfett ein und packte die Bierkrüge aus, die der 
Getränkemarkt zusammen mit den fünf Fässern Bier 
angeliefert hatte. 

Kaum stand alles parat, da verschwand die Herren einer 
nach dem anderen, mit einem gefüllten Krug in der Hand, in 
einem der Häuser. 

"Fußball", sagte eine helle Stimme neben Selina, die dem 
Abzug verwundert zusah. "Dafür würde meiner sogar die 
Beerdigung seiner Mutter versäumen." 

Selina wandte sich um und musterte die junge Frau, die 
neben ihr stand. Hübsch, war ihr erster Gedanke. Sehr 
hübsch sogar. Langes dunkles Haar umrahmte ein 
herzförmiges Gesicht, in dem zwei große blaue Augen 
leuchteten. Die vollen Lippen waren rot geschminkt, sie 
wirkten, als warteten sie nur darauf geküsst zu werden. 

Die Figur war sensationell! In Selina keimte leichter Neid 
auf als sie die vollen Brüste sah, die das knallgelbe Top zu 
sprengen drohten. Ansonsten war die Frau schlank, mit 
schmaler Taille und runden Hüften, genauso wohl geformt 


und proportioniert, dass sie weiblich aber nicht fett wirkten. 
Und natürlich besaß sie auch superlange, superschöne 
Beine! 

Wieso verteilt der liebe Gott seine Gaben bloß immer so 
ungerecht?, dachte Selina traurig. Ein paar Gramm dieser 
tollen Brüste und drei Zentimeter der Modelbeine hätte er 
ruhig an mich anmontieren können! 

"Der Mann meiner Freundin Lisa hat sich sogar von seiner 
eigenen Hochzeitsfeier verdrückt, um die Eintracht spielen 
zu sehen", erzählte die junge Frau unbefangen weiter und 
streckte Selina ihre Hand entgegen. Natürlich eine perfekte 
Hand mit hübschen, rosa lackierten Nägeln! "Regine 
Willbrandt." 

"Selina Kärntner." Erfreut ergriff Selina die dargebotene 
Rechte. Ihr Druck war fest aber nicht schmerzhaft. 

"Wollen wir uns über die Bowle hermachen?" Regine 
schmunzelte verschmitzt. "Die Männer kommen sowieso 
erst wieder, wenn auch das letzte Interview über die 
Mattscheibe geflimmert ist." 

Eine gute Idee, befand Selina. Gemeinsam gingen sie zum 
Büfett, nahmen sich Becher und füllten sie mit der 
Erdbeerbowle, die herrlich erfrischend schmeckte. 

Langsam senkte sich Dunkelheit über die Stadt. 
Irgendjemand schaltete die bunten Lichterketten an, die die 
Männer von Laterne zu Laterne gespannt hatten. Auf dem 
Tisch brannten Windlichter, Musik dröhnte aus den 
Lautsprechern, heiß, wild, animierend. 

"Wollen wir?", fragte Regine, wobei sie zu den anderen 
Frauen blickte, die ausgelassen auf der Straße tanzten. 

"Warum nicht?" Selina grinste fröhlich. Die Bowle zeigte 
erste Wirkung, aber was machte es? Regine war nett, völlig 
unkompliziert und natürlich. Das Zusammensein mit ihr 
machte Selina Spaß. 

Sie tanzten zu einer ACDC-CD, brüllten lauthals "!'m on 
the Highway To Hell" mit und "T-N-T", immer ausgelassener, 
immer verrückter, bis sie beide keine Luft mehr bekamen. 


"Puh!", machte Regine schließlich und blieb schwankend 
stehen. Mit beiden Händen strich sie sich das schweißnasse 
Haar aus dem Gesicht. "Das war geil." Sie hob den Saum 
ihres kurzen, weiten Rockes und wedelte sich ungeniert 
Kühlung zu. "Jetzt könnte ich eine kalte Dusche gebrauchen 
oder noch besser, einen Pool." 

"Hey, damit kann ich dienen!" Selina grinste fröhlich. "In 
der Villa meines Onkels gibt es einen schönen großen Pool. 
Wenn du Lust hast..." 

"Und ob!" Regine klatschte in die Hände wie ein Kind, das 
einen Riesenlolly sieht. 

"Dann komm!" Unbefangen fasste Selina ihre Hand und 
gemeinsam liefen sie zu Onkels Villa. 

Der Anblick des Schwimmbades mit dem riesigen, 
beleuchteten Pool entlockte Regine erst einmal ein 
bewunderndes "Wow!" Ehe Selina ihr sagen konnte, dass im 
Fitnessraum Badesachen lagen, zog Regine sich schon das 
Top über den Kopf, schlüpfte aus dem Rock und stand nackt 
am Beckenrand als Selina sich noch wunderte. 

Mit einer geschmeidigen Bewegung sprang Regine ins 
Wasser, schwamm ein paar Züge und drehte sich um. 

"Jetzt komm schon! Das Wasser ist herrlich!" 

Mit einem Ruck zog nun auch Selina ihr Shirt aus, stieg 
aus der kurzen Jeans und stieg ins Wasser. Es fühlte sich in 
der Tat wunderbar kühl und seidig an. Sie schwamm zu 
Regine, die ihr lächelnd entgegensah. 

"Wunderbar", seufzte Selina. 

"Ja, ganz wunderbar sogar." Immer noch lächelnd legte 
Regine ihre Arme um Selinas Schultern und zog sie an sich. 
"Du bist sehr hübsch, weißt du das?" 

"Äh!", machte Selina hilflos. Sie war noch nie von einer 
Frau geküsst worden, aber als Regine jetzt ihre vollen Lippen 
auf die ihren presste, durchlief Selina ein seltsames Gefühl, 
das irgendwo zwischen Kribbeln und Erstaunen schwankte. 

Deutlich spürte sie Regines Brüste an ihrem Körper. Feste, 
volle Prachtexemplare, deren Haut sich ganz samtig und 


heiß anfühlte. Ohne zu überlegen ließ Selina sich in den 
Kuss fallen, genoss und erwiderte ihn mit wachsender 
Leidenschaft, die ihre neue Freundin zu frivoleren 
Liebkosungen anspornte. 

Während ihre Zunge mit Selinas spielte, fuhr ihre Hand 
über deren Rücken hinunter bis zu dem kleinen, runden Po 
und streichelte die beiden Halbkugeln. Dann hob sie Selinas 
linkes Bein auf ihre Hüfte und legte ihre flache Hand auf 
Selinas Muschi. 

"Wie süß, du bist rasiert", flüsterte Regine dicht an ihrem 
Ohr. Ihr heißer Atem streichelte die zarte Haut an Selinas 
Hals und sandte wohlige Schauer über ihren Rücken. 

Das Atmen wurde ihr schwer, als sich die Hand an ihrer 
Muschi zu bewegen begann. Ganz sanft erforschten Regines 
Finger die äußeren Lippen, teilten sie, fanden die 
geschwollene Klit und streichelten sie, bis Selina vor Lust zu 
schnurren und zu seufzen begann. 

Die Finger strichen jetzt durch ihre Spalte, teilten die 
inneren Lippen und eine Kuppe tippte spielerisch auf die 
kleine Öffnung, bis sie nachgab und den vorwitzigen 
Zeigefinger einließ. Der begann sofort damit, das Innere zu 
erforschen, sich weiter vor zu tasten, bis er genau den Punkt 
erreicht hatte, an dem Selinas Lust wohnte. 

Sie stöhnte auf, als der Finger die Stelle reizte, 
darauftippte, hin und her fuhr, bis der heiße Tunnel sich um 
diesen Finger schmiegte und an ihm saugte, als wollte sie 
ihn melken. 

"Komm", hauchte Regine ihr ins Ohr. Mit sanfter Gewalt 
schob sie Selina zur Treppe. Rasch kletterten sie aus dem 
Becken und eilten zu einer der Liegen, die rund um den Pool 
standen. 

In Selina brannte alles vor Lust. Ihre Muschi sehnte sich 
nach dem neckenden Zeigefinger, der ihr Verlangen 
entfacht hatte. Ohne Scheu legte sie sich nieder, spreizte 
die Beine und gab sich so den Liebkosungen ihrer Geliebten 
preis, die das Angebot sofort annahm. 


Sie kniete sich neben die Liege, beugte sich über Selinas 
Schoß und bedeckte ihn mit kleinen, heißen Küssen, leicht 
wie Federn, die wunderbar kitzelten. Unter den sanften 
Lippenberührungen begann Selina sich unruhig hin und her 
zu bewegen, ihr Becken hob sich Regines Mund und ihrer 
Zunge entgegen, die spielerisch gegen die zuckende Pforte 
tippte, schließlich eindrang und gekonnt die heißen 
Innenwände des Tunnels streichelte. 

Als sie nun auch noch begann an der erigierte Klit zu 
zupfen und sie zu streicheln, glaubte Selina, es nicht länger 
ertragen zu können. Sie stöhnte und wand sich, wollte der 
kitzelnde Zunge, den kundigen Fingern entkommen und 
machte sich doch sofort wieder ganz weit für sie, damit sie 
noch tiefer in sie eindringen, sie noch intensiver spüren 
konnte. 

Plötzlich ließ Regina von ihr ab und küsste sie. Es war 
merkwürdig fremd und zugleich erregend für Selina ihren 
eigenen Saft auf ihrer Zunge zu schmecken. 

Ihre Hände tasteten nach den festen Brüsten der Freundin, 
fanden die harten Warzen und zwirbelten sie zwischen 
Daumen und Zeigefinger bis Regina sich neben ihr auf den 
Boden fallen ließ und sich nun ihrerseits Selina hingab. 

Ein Stöhnen entrang sich ihrer Kehle, als sich Selinas 
Lippen um die harten Warzen schlossen und daran zu 
saugen begannen. Die Zungenspitze umkreiste die harten 
Knospen, immer schneller, je lustvoller sich Regina zu 
bewegen begann. 

Nach einer Weile trieb ihr Forschungsdrang Selina dazu, 
ihre Lippen weiter über Regines Körper wandern zu lassen. 
Als sie das dichte, schwarze Vlies erreichten, welches das 
Geheimnis ihrer Weiblichkeit verbarg und ihr der süße Duft 
ihrer Wollust in die Nase stieg, schob sie Reginas Schenkel 
weit auseinander und betrachtete hingerissen die fleischige 
Spalte. 

Sie war groß, mit festen, wulstigen Lippen und einer 
riesigen Klitoris, die zwischen diesen Lippen herausragte. 


Als Selina ihren Zeigefinger in die rosige Öffnung schob 
empfingen sie hitzige Feuchte und ein muskulöser Schlund, 
der sich sofort um den Finger schloss und gierig daran 
saugte. Als Selina ihre Hand schließlich zurückzog, war sie 
so nass als hätte sie sie ins Wasser getaucht. 

"Mehr", stöhnte Regine sehnsüchtig. "Bitte, hör nicht auf." 

Selina sah sich nach einem Hilfsmittel um. Schließlich fiel 
ihr der Whirlpool ein. Hand in Hand liefen sie zu dem Becken 
und ließen sich in das warme Wasser gleiten. Es dauerte nur 
wenige Sekunden bis das Nass zu sprudeln und zu blubbern 
begann und sich die Freundinnen der angenehmen 
Liebkosung der Massagedüsen hingeben konnten. 

Dazu schob Selina ihre Gespielin so zurecht, dass der 
Strahl genau auf Regines Möse zielte. Nicht lange und die 
Freundin seufzte und stöhnte, während ihre prachtvollen 
Brüste vor Lust zu schwellen schienen. 

Mit Zeige- und Mittelfinger spreizte Selina die 
Schamlippen auseinander, während sie mit der anderen 
Hand Regines Brust knetete und in die harte Warze kniff und 
sie drückte, was Regina solche Freude bereitete, dass sie 
plötzlich mit einem lauten, langgezogenen Schrei regelrecht 


explodierte. 
Der Orgasmus war so heftig, dass ihr gesamter Körper 
davon geschüttelte wurde Ihre Zähne schlugen 


aufeinander, sie wand sich und stöhnte, biss sich in den 
Handrücken und bäumte sich auf einmal auf als wollte sie 
fliehen. Im nächsten Moment sackte sie zurück und blieb 
zitternd und keuchend gegen Selinas Körper gelehnt sitzen. 

Eine Weile genossen sie engumschlungen das wunderbar 
warme Wasser und lauschten auf den Partylärm, der von 
draußen gedämpft zu ihnen drang. Dann wandte Regina sich 
um und küsste Selina, deren ungestillte Wollust sofort 
wieder lichterloh brannte. 

Sanft zwang Regine ihre Schenkel auseinander, damit nun 
auch Selina die Annehmlichkeiten der Massagedüse 
genießen konnte. Sie tat es ausgiebig, spreizte mit den 


Händen ihre Schenkel, damit die Strahlen sie überall 
erreichten, während Regine liebevoll ihre Brüste mit der 
Zunge verwöhnte, bis sich auch in Selinas Innerstem ein 
gewaltiger Orgasmus zusammenbraute, der sie schließlich 
einem Unwetter gleich überrollte und mit sich riss. 

Sie wusste nicht, dass sie schrie. Völlig gefangen von 
dieser unglaublichen Lust lehnte sie an Regines Körper und 
genoss jede Sekunde dieses ungeheuren Kitzels, der ihr 
beinahe das Bewusstsein nahm. 

Nach einer wunderbar süßen scheinbaren Ewigkeit 
tauchte Selina an die Oberfläche der Realität zurück. Sie 
fühlte sich total erschöpft. Ihre Kehle war rau und trocken 
von ihren Schreien, die durchs ganze Haus gegellt waren. 

"Lass uns was trinken", schlug sie vor. 

"Das ist eine Superidee", befand Regine. 

Nackt liefen sie durch die Villa ins Wohnzimmer, wo sich 
Onkelchen Hausbar befand in der er seine 
Champagnervorräte kühlte. Mit der Flasche und den Gläsern 
machten sie es sich in seinem riesigen runden Wasserbett 
bequem, tranken und liebkosten sich und beträufelten 
gegenseitig ihre Spalten, um das prickelnde Nass dann 
genüsslich herauszuschlürfen. 

Als Selina ihren zweiten Orgasmus erlebte, glaubte sie, 
dass sie einen dritten nicht mehr überleben würde. Aber 
Regine schaffte es tatsächlich, sie noch einmal so zärtlich zu 
liebkosen, dass Selina sogar zwei Orgasmen kurz 
hintereinander erlebte. Danach schlief sie allerdings 
vollkommen erschöpft in den Armen ihrer Geliebten ein. 

x 

Ein dicker Mond grinste durchs Schlafzimmerfenster als 
Selina wieder erwachte. Einen Moment blieb sie ruhig 
liegen, dann fiel ihr auf, wie und vor allem mit wem sie die 
vergangenen Stunden verbracht hatte und fuhr mit einem 
Ruck aus den Kissen. 

"Psst", machte Regine neben ihr. Ein warmer Zeigefinger 
legte sich auf Selinas Lippen und streichelte sie sanft. 


"Schlaf weiter, meine Süße. Ich schleiche mich jetzt ganz 
vorsichtig aus dem Haus." 

"Musst du wirklich schon gehen?", fragte Selina traurig. 

Regine nickte. 

"Ja." Sie lauschte kurz nach draußen. "Die Party ist so gut 
wie vorbei. Ich denke, es ist besser, wenn ich jetzt 
verschwinde." 

"Warte!" Selina hielt sie fest, bevor Regine aus dem Bett 
steigen konnte. "Sehe ich dich wieder?" 

"Auf jeden Fall." Regine kicherte. "Ich wohne direkt 
nebenan." 

Hitze stieg in Selinas Innerstem auf. Von ganz unten, 
ungefähr dort, wo der Nabel sitzt bis hinauf in ihren Kopf. 

"Wo genau?", fragte sie mit heiserer Stimme. 

"Na, rechts von dir." Regine kicherte erneut. "Mir gehört 
dieser langweilige Spießer, den du heute bald um sein 
bisschen Verstand gebracht hast." Sie gab Selina einen Kuss 
und sprang aus dem Bett, bevor die Freundin sie erneut 
zurückhalten konnte. "Danke dafür. Hans-Peter ist echt die 
wandelnde Frauenenttäuschung." 

Damit eilte sie zur Tür. Dort blieb sie noch einmal stehen, 
warf Selina eine Kusshand zu, dann verschwand sie. 

Mit einem Seufzer ließ Selina sich in die Kissen 
zurückfallen und begann zu lachen. 


Liebling, bitte, bitte 
bestrafe mich 


Zweifelnd blickte Cora auf die ausgestellten Dessous. Sie 
sahen toll aus, aber ob sich die Ausgabe dafür wirklich 
Iohnte? Ihr Schrank vor vollgestopft mit diesen reizvollen 
Nichts aus Seide und Spitzen, aber bei Detlef halfen sie 
nicht sonderlich. Ach was, revidierte sie ihre Gedanken, 
meistens halfen sie überhaupt nicht. Er brachte trotz aller 
Bemühungen ihrerseits keine anständige Erektion hin und 
diese halbgaren Ständer, die Cora mit viel Hand- und 
Zungengeschick hinzauberte, fielen meistens zusammen, 
wenn er in sie eindrang. 

Zwar beteuerte Detlef ihr jedes Mal, dass er sie von 
Herzen liebte und supersexy fand. Aber was nutzte ihr das, 
wenn im Bett tote Hose herrschte? 

Sie hatte versucht, ihm andere Praktiken schmackhaft zu 
machen, aber Detlef hatte entschieden abgelehnt. Er wollte 
weder, dass sie ihn ritt, noch, dass sie ihn oral befriedigte. 
Angeblich törnte ihn die Missionarsstellung am meisten an, 
aber den Beweis dafür war er Cora bisher schuldig 
geblieben. 

Mit einem Seufzer hängte sie den hauchzarten Body 
wieder auf den Ständer zurück und verließ die Boutique. 
Eigentlich arbeitete Cora um diese Zeit, aber in den 
vergangenen Monaten hatte sie so viele Überstunden 
angehäuft, dass ihr ihre Chefin den heutigen Nachmittag 
freigegeben hatte. Cora hatte das Angebot natürlich gerne 
angenommen und sich gleich mal einen Bummel durch die 
weihnachtlich geschmückte Stadt gegönnt. Doch nun 
beschloss sie, den restlichen Nachmittag gemeinsam mit 
Detlef zu verbringen. Im Bett war der zwar die absolute 


Niete, aber ansonsten war er sehr angenehm und vor allem 
ein Superkoch, der Cora gerne mit den tollsten Leckerbissen 
verwöhnte. 

Auch er bummelte Überstunden ab, hatte deshalb drei 
Tage hintereinander frei. Da würde er sich freuen, wenn 
Cora früher nach Hause kam und sie gemeinsam noch etwas 
unternehmen konnten. 

Auf dem Weg zum Parkhaus kaufte Lisa eine Flasche Sekt, 
dann fuhr sie nach Hause. Detlef und sie wohnten seit 
einem Jahr in dem kleinen Häuschen, das Cora von ihrer 
Großmutter geerbt hatte. Als sie jetzt ihren Wagen aufs 
Grundstück fuhr, wunderte sie sich über den kleinen Flitzer, 
der vor der Garage parkte. Komisch, Detlef hatte gar nichts 
davon erzählt, dass er Besuch erwartete. 

Nachdenklich betrat Cora die Diele und ging ins 
Wohnzimmer, aber Detlef saß mit dem Gast weder dort, 
noch im Wintergarten. 

Voll unguter Ahnungen ging sie zum Schlafzimmer. Gerade 
als sie die Hand nach der Klinke ausstreckte, ertönte hinter 
der Tür ein langgezogenes Stöhnen. Oh Schreck, Detlef war 
krank! 

Hastig stieß Cora die Tür auf, bereit, ihrem Liebsten zu 
Hilfe zu eilen, doch dann blieb sie wie angewurzelt auf der 
Schwelle stehen. 

Das Bild, das sich ihr bot, war so grotesk, dass sie einen 
Moment glaubte, in einen Sexfilm geraten zu sein. Ihr Detlef 
balancierte vollkommen nackt auf dem Fußende des Bettes, 
die Hände hoch über dem Kopf erhoben und mit einem ihrer 
Chiffonschals an den Haken gefesselt, an dem sonst das 
riesige Mobile hing, das ihnen Coras Freundin geschenkt 
hatte: Ein Kunstwerk, selbstgeschweißt und gebogen! 

Vor dem Bett stand eine junge Frau. Sie trug einen 
schwarzen Body, der ihren schlanken Körper wie eine zweite 
Haut umspannte und die üppigen Brüste so weit nach oben 
drückte, dass sie ihr fast unter dem Kinn saßen. Die langen 


Beine steckten in schwarzen Higheelschäften, die bis über 
die Knie reichten. 

In der Hand hielt sie eine Peitsche, mit der sie Detlefs 
Körper und Oberschenkel bearbeitet hatte, wie es die roten 
Striemen auf seiner Haut bewiesen. 

Das alleine wäre für Cora schon Grund genug gewesen, 
um auszuflippen. Was sie aber richtig in Harnisch brachte, 
war der Anblick seines wahnsinnigen Ständers, der dick und 
bretthart zwischen seinen Beinen aufragte. 

Mit nur zwei Schritten stand Cora vor dem Paar und 
funkelte zu Detlef hinauf. 

"Also, das ist es, was dir Spaß macht!", schrie sie ihn an 
und sein Schwanz sackte in sich zusammen. Schlaff und 
jammerlich wie immer, lag er auf seinem gut ausgestatteten 
Hodensack. "Und mir erzählst du, dass du es auf die 
Blümchennormalotour haben willst!" 

Seine unbekannte Besucherin wollte sich verdrücken, aber 
Cora bekam sie gerade noch am Arm zu fassen und hielt sie 
fest. 

"Du bleibst hier!", befahl sie wütend. "Wenn dieser 
Versager schon mal einen Ständer hat, dann will ich das 
ausnützen." 

Sie riss der Besucherin die Peitsche aus den Händen und 
zog die Riemen einmal quer über Detlefs Bauch, worauf sich 
sein Schwanz umgehend wieder aufrichtete. 

Detlef stöhnte erfreut, während er gleichzeitig versuchte, 
die Balance zu halten. Das hölzerne Fußteil des Bettes grub 
sich wahrscheinlich schmerzhaft in seine Fußsohlen, was 
seine Lust aber nur noch steigerte. 

Seltsamerweise erregte Cora dieser Gedanke. Lüstern 
betrachtete sie den gewaltigen Prügel, der Aufmerksamkeit 
heischend aus dem Gewirr kleiner Löckchen gewachsen 
war, dann sah sie zu der Fremden. 

"Wie heißt du?" 

Die Frau wich respektvoll vor Coras funkelnden Augen 
zurück. 


"Loreen." Ihr Blick verriet ihre Unsicherheit. "Ich - äh - er 
bezahlt mich dafür." 

"Okay, Loreen, dann tu was für dein Geld." Cora gab ihr 
die Peitsche zurück, worauf die Vollbusige ans Bett trat und 
die Riemen auf Detlefs Hinterbacken klatschen ließ. 

Sein Aufschrei törnte Cora so an, dass ihr Döschen heftig 
zu prickeln begann. Sie spürte, wie ein Schwall ihres Saftes 
daraus quoll und warm an den Innenseiten ihrer Schenkel 
hinunterlief. 

Detlef schwitzte und stöhnte indessen vor Geilheit. Cora 
trat vor ihn, packte seinen Schwanz und zog die Vorhaut so 
straff zurück, dass seine Eichel rot und glänzend vor ihren 
Augen aufragte. Mit dem Daumen begann sie, das samtige 
Ding zu streicheln, was Detlef mit einem wohligen "Ahhh" 
quittierte. 

Loreen holte zum nächsten Schlag aus. Als die Riemen 
Detlefs Backen trafen, beugte Cora sich vor, schloss die 
Lippen um die Eichel und stieß die Zungenspitze zwischen 
die winzigen Lippen in der Mitte. Sie teilten sich, so dass 
Cora die feuchte Spitze ein Stück in die Öffnung schieben 
konnte. 

Sie leckte das zarte Innere, dann zog sie die Zunge zurück 
und streichelte damit die heiße Eichel, während Loreen 
weiter Detlefs Hinterteil bearbeitete. 

Eine Weile schaffte er es, sich auf dem Fußteil zu halten, 
als Cora aber nun auch noch die Wurzel seines Schwanzes 
zu drücken und zu massieren begann, wobei sie gleichzeitig 
mit der Zunge seine Eichel liebkoste, konnte er sich nicht 
länger halten. Er rutschte ab und strampelte hilflos mit den 
Beinen in der Luft herum. 

Weder Cora noch Loreen kamen ihm zu Hilfe. Er musste 
sich selbst wieder auf das Fußteil hangeln, während ihn die 
Frauen weiter bearbeiteten, bis Cora den honigartigen Saft 
seiner Vorfreude auf ihrer Zunge schmeckte. 

Um Detlefs Pein zu steigern und ihn gleichzeitig zu 
bestrafen, ließ sie von ihm ab und trat zurück. Als hätten sie 


dieses Spiel bereits gemeinsam gespielt, ließ auch Loreen 
die Peitsche sinken. 

Detlef knurrte vor Enttäuschung. Sein Schwanz zuckte, 
einen Moment fürchtete Cora, er könnte sich ohne ihr Zutun 
entladen, aber dann beruhigte er sich. 

Lächelnd kam Loreen zu ihr. 

"Wir sollten...", hob Cora an, aber da hatte die schöne 
Domina bereits die Arme um sie gelegt und küsste sie. 

Es war das erste Mal, dass Cora mit einer Frau züngelte. 
Sie hatte sich nie vorstellen können, dass ihr das Spaß 
machen könnte, aber als Loreen jetzt die festen Brüste an 
Coras rieb, sie ihre Hand zwischen Coras Schenkel schob, 
vergaß diese sämtliche Vorurteile. 

Fassungslos und mit wachsender Geilheit sah Detlef, wie 
die beiden Frauen begannen, sich gegenseitig zu streicheln 
und zu reizen. Am liebsten hätte er mitgemacht, aber leider 
hatte Loreen ihn ja auf seinen eigenen Wunsch hin an den 
Haken in der Decke gefesselt. 

So konnte er nur mit gierigen Blicken das Liebesspiel der 
Frauen beobachten, während sein Schwanz und seine Eier 
vor Lüsternheit anschwollen, bis er glaubte, sie müssten 
jeden Moment platzen. 

Cora hob eine der prallen Brüste aus dem Mieder und 
umkreiste die dunkle, harte Warze mit der Zungenspitze. 
Loreen dankte ihr mit einem wohligen Schnurren. Ganz 
offensichtlich genoss sie die erotischen Spielchen ihrer 
neuen Freundin. 

Bereitwillig ließ sie sich von Cora zur Kommode drängen, 
setzte sich darauf und spreizte die Beine so weit, dass Cora 
den Schritt öffnen und Detlefs Blicken die rasierte, vor 
Wollust nasse Muschi freigeben konnte. 

Mit Daumen und Zeigefinger schob sie die Lippen 
auseinander und zeigte ihm die Rosette, die sich 
erwartungsvoll öffnete und zusammenzog. Dann tauchte 
Cora zwischen die langen Schenkel und schob ihre 


Zungenspitze in den heißen Tunnel, der sie sofort aufnahm 
und sich fest darum schloss. 

Loreen begann zu stöhnen, als Cora sie mit der Zunge 
fickte und dabei ihren Kitzler mit dem Zeigefinger rieb. Der 
Reiz war derart stark, dass Loreen nur wenige Sekunden 
brauchte, um zum Orgasmus zu kommen, der sie wie im 
Fieberkrampf zittern und beben ließ. 

Es dauerte ein paar Minuten, ehe sie sich wieder so weit 
gefangen hatte, dass sie das Spiel erneut aufnehmen 
konnte. 

Lächelnd sah sie zu, wie Cora einen Seidenschal aus der 
Schublade nahm. Damit trat sie zu Detlef, der vor 
unerfüllter Geilheit am ganzen Körper zitterte und schob 
seine Beine auseinander. Dann zog sie sein 
Juwelensäckchen etwas nach unten, schlang den Schal 
darum und band es soweit ab, dass sich die Pretiosen darin 
nicht zurückziehen konnten. 

Ohne Hast stieg sie anschließend auf das Bett, zog die 
beiden Halbkugeln auseinander und kitzelte mit dem 
Zeigefinger den Anus, bis sie spürte, dass sich Detlefs 
Muskulatur entspannt. Dann seifte sie den Stiel der Peitsche 
mit ihrem Speichel ein, strich noch ein paar Mal über die 
kleine Öffnung und schob den Peitschengriff hinein. 

Loreen beschäftigte sich indessen mit Detlefs hartem 
Pflock, der nach intensiven Berührungen gierte. Die 
kitzelnde Zunge, der Peitschengriff, den Cora in seinem 
hinteren Loch vor und zurück zog - das alles war zu viel. 

Es gelang Loreen gerade noch, den Schwanz aus ihrem 
Mund gleiten zu lassen, dann spritzte der warme Schaum in 
hohem Bogen aus dem steinharten Speer, der vor 
Anstrengung auf und ab wippte. Dazu jammerte und schrie 
Detlef, als hätten ihn die Frauen an den Marterpfahl 
gebunden. 

Schließlich spuckte sein lüsterner Freund die letzten 
Tropfen aus und sackte dann erschöpft auf das immer noch 


pralle Juwelensäckchen, während Detlef sich seufzend von 
seiner Lust verabschiedete. 

"Okay." Loreen stellte sich breitbeinig vor ihn hin. "Jetzt 
hattest du deinen Spaß. Aber nun wirst du auch deiner 
Freundin und mir Freude bereiten. Ich befehle dir, uns 
abwechselnd zu lecken." 

"Aber ich...", hob Detlef zum Protest an. Er war befriedigt 
und wollte sich ausruhen, aber allein das Heben der 
Peitsche reichte aus, um ihn verstummen zu lassen. 

Die Frauen banden ihn los. Ergeben kniete er sich auf das 
Bett, während sich die neuen Freundinnen mit gespreizten 
Schenkeln vor ihm ausstreckten. Der Anblick der beiden 
feuchten Muschis reichte aus, um Detlefs Schwanz aus 
seiner ruhenden Position zu wecken. Gierig richtete er sich 
auf, während Detlef zwischen die Frauen kroch. 

"Moment!" Loreen stoppte ihn, in dem sie blitzschnell den 
Peitschengriff unter Detlefs Kinn schob. "Während du uns 
leckst, wirst du dich selbst wichsen. Aber du wirst nicht 
kommen, hast du mich verstanden?" Zur Warnung versetzte 
sie Detlef einen Backenstreich mit dem Peitschengriff. "Ich 
verbiete es dir, du mieser kleinen Mistkerl. Wage es ja nicht, 
gegen mein Verbot zu verstoßen." 

"Ja, Herrin", beeilte Detlef sich zu versichern, wobei er 
devot vor Loreen dienerte, dass seine Nase gegen die 
Matratze stieß. 

"Dann fang an!" 

Sofort schob er seinen Kopf zwischen Loreens Schenkel 
und ließ seine Zunge über ihre Klit streichen. Fasziniert sah 
Cora Zu, wie seine Linke dabei seine dicke Lanze rieb. 

"Jetzt ist Cora dran!" Loreen versetzte Detlef einen Schlag 
gegen den Kopf und er kroch sofort zu Cora. 

Die verlangte erst einmal, dass er die Beine weit 
auseinander schob, um sich den Anblick seines pendelnden 
Skrotums zu gönnen. Bisher hatte er ihr ja immer die 
Freuden eines vollerigierten Gliedes verweigert. Es war das 
erste Mal, dass sie seinen Schwanz in voller Pracht sah und 


das gleich zweimal hintereinander! Sie konnte sich gar nicht 
satt sehen an dem prachtvollen Stück und dem herrlich 
prallen Beutel, der fröhlich hin und her schaukelte, während 
Detlef seinen Ständer polierte. 

Langsam bildeten sich Schweißperlen auf seiner Stirn. Da 
Cora ihn so lange wie möglich leiden lassen wollte, schickte 
sie ihn zu Loreen zurück, die denselben Wunsch zu hegen 
schien, denn sie befahl ihm, nur ihre Intimlippen zu lecken. 

Schließlich hielten es aber weder Cora noch Loreen länger 
aus. Wenn sie das Spiel noch eine Weile fortsetzen wollten, 
mussten sie es unterbrechen. Deshalb befahlen sie Detlef, 
mit den Zungenspielen aufzuhören. 

"Bleib so knien und reib dich weiter", befahl Cora ihm. 
"Langsamer, noch langsamer." 

Detlef gehorchte. 

"Jetzt schneller." 

Er stöhnte glücklich auf. 

"Die Beine weiter auseinander!" 

Loreen grinste verschmitzt. Sie streckte die Hand aus und 
begann die heftig schaukelnden Eier zu kraulen, während 
Cora ihrem willenlosen Spielzeug befahl, sich noch schneller 
zu wichsen. 

"Oh, oh!" Detlefs Wangen färbten sich rosig, er begann zu 
keuchen und sich die Lippen zu lecken. 

"Aufhören!" Loreen schien genau zu wissen, wann sie ihn 
noch stoppen konnte. Er knurrte vor Ungeduld, aber weder 
Cora noch Loreen achteten darauf. Im Gegenteil, Loreen 
hatte schon wieder eine Idee, wie sie Detlefs Lustqualen 
noch ein bisschen steigern und verlängern konnte. 

Sie befahl ihm, die Hände auf den Rücken zu legen, dann 
band sie seine Handgelenke zusammen und nun musste er 
tatenlos zusehen, wie sich die Freundinnen gegenseitig 
streichelten und leckten. Dabei verspotteten und 
verhöhnten sie ihn zwischendurch, was ihn allerdings nur 
noch mehr anzutörnen schien, denn sein Schwanz reckte 
sich und wurde so hart, dass die Adern blau hervortraten. 


Unter Loreens kundiger Zunge kam Cora endlich zu einem 
so gewaltigen Orgasmus, dass sie sich wie im Fieberkrampf 
wand und am ganzen Körper bebte. Ihre Schreie waren 
bestimmt noch draußen auf der Straße zu hören, was Cora 
jedoch in diesen wunderbaren Augenblicken nicht die Bohne 
interessierte. Für sie gab es nur Loreens Zunge, die sie in 
die höchsten Sphären der Lust kitzelte und ihr immer neue 
Spasmen bescherte. 

Völlig erschöpft kehrte sie schließlich in die Realität des 
Schlafzimmers zurück. Blinzelnd sah sie zu Detlef, der 
immer noch mit weit gespreizten Schenkeln am Fußende 
des Bettes kniete. Sein Schwanz ragte wie ein Pflock aus 
dem Gewirr dunkler Löckchen auf. 

Plötzlich erwachte Zorn in ihr. Dieser Scheißtyp hatte sie 
monatelang belogen, sie mit halbgaren Erektionen 
abgespeist, sich von ihr trösten lassen, wenn er es mal 
wieder gar nicht gebracht hatte. Und in Wahrheit lebte er 
wahrscheinlich schon seit, der Himmel wusste wie lange, 
seine Phantasien bei einer Domina aus! Zornig sprang Cora 
auf, ging zu ihm und versetzte ihm eine schallende 
Ohrfeige. 

"Mistkerl!", fauchte sie ihn an. Ihre Hände fuhren in sein 
dichtes Haar und rissen seinen Kopf zurück. "Du bist der 
letzte Dreck, weißt du das?" 

"Jaaaaa", stöhnte Detlef. Aber es klang keineswegs 
gedemütigt, sondern wollüstig. Das schürte Coras Zorn nur 
noch mehr. Ohne nachzudenken grabschte sie nach der 
Peitsche und schlug so heftig auf seine Brust und den 
Rücken ein, dass sein Oberkörper in Nu mit dicken, 
leuchtendroten Striemen überzogen war. 

Loreen sah mit unverhohlener Begeisterung zu, während 
sie aufgeregt ihre Klit rieb. Als sie kam, spritzte auch Detlef 
ab. Noch ein letzter Peitschenhieb, dann warf Cora das 
Instrument fort und verließ das Schlafzimmer. 

Im Bad ließ sie sich erst mal auf den Wannenrand sinken. 
Der Zorn auf Detlef war verraucht, zurückgeblieben war nur 


der Gedanke an die Freuden, die ihr diese ungewöhnlichen 
Spiele bereitet hatten. War sie etwa sadistisch veranlagt? 
Um Himmelswillen! Das war doch pervers! - Oder etwa 
nicht? 

War es wirklich schlimm, solche Spielarten zu mögen, 
wenn es sie und ihren Partner glücklich machte? 

Ach, verdammt, wieso saß sie hier herum und machte sich 
Gedanken, anstatt sich darüber zu freuen, dass der Mann, 
den sie liebte, ihre sexuellen Vorlieben teilte! 

Schluss mit Langeweile im Bett, ab jetzt würde es in ihrem 
Schlafzimmer rund gehen! Allein dieser Gedanke weckte das 
altbekannte Kribbeln in ihrem Döschen, das Cora nun 
endlich bis zu allerhöchsten Wonnen auskosten konnte. 

Als sie zurückkam, war Loreen verschwunden. Detlef 
kniete immer noch mit gefesselten Händen auf dem Bett. 
Der Anblick steigerte das Kribbeln, Cora fühlte, wie ihre Klit 
anschwoll. 

"Du bleibst dort knien!", befahl sie ihrem geliebten 
Sklaven. "Wage ja nicht, dich hinzusetzen oder hinzulegen." 

"Ja, Herrin", versprach Detlef mit devot gesenktem Kopf. 
Sein Schwanz war hingegen alles andere als devot. Er ragte 
schon wieder lüstern zwischen Detlefs gespreizten 
Schenkeln auf. 


Erotische Lektion 


Schon die Headline war eine Ohrfeige mitten in Tessas 
Gesicht. SCHRIFTSTELLER ERSTELLEN SCHRIFTEN - MEHR 
TUT TESSA HOWARD AUCH NICHT! 

Mit diesen gemeinen Worten hatte dieser widerliche 
Stinkbolzen Zacary Martens seine Kritik über Tessas 
neuestes Buch eröffnet. Und damit nicht genug. "Der neue 
Roman 'Rosen im Dezember' von Tessa Howard, wurde uns 
als erotisches Feuerwerk angekündigt", höhnte Martens in 
seinem Traktat. "Stattdessen hat uns die Autorin eine 
fünfhundert Gramm schwere Schlaftablette vorgelegt, die 
nicht mal einen Berufskomiker gegen Gage zum Lachen 
bringen könnte. Und von wegen Erotik! Nach der 
mühseligen Lektüre des Romans bin ich zu dem Schluss 
gekommen, dass die Schreiberin von Erotik und Sex so viel 
versteht, wie eine Kuh vom Segelfliegen..." 

Die böse Spottkanonade ging noch weiter, aber Tessa 
ersparte es sich, den Artikel bis zu seinem bitterbösen Ende 
zu lesen. Mit einer wütenden Bewegung knüllte sie die 
Zeitungsseite zusammen und warf sie quer durchs 
Wohnzimmer. 

Zac Martens! Oh, wie sie diesen Menschen hasste! Er 
hatte bisher nicht einen ihrer Romane mit positivem Urteil 
belegt, sondern immer nur mit boshafter Häme. 

Und jetzt erdreistete er sich, ihr vorzuwerfen, sie habe 
keine Ahnung, von Erotik und Sex. Dabei knisterte es in 
ihrem Roman zwischen den Zeilen nur so vor Lüsternheit. 
Aber wahrscheinlich war dieser Wadenbeißer schon so 
frustriert, dass er knallharte Hardcoverpornos brauchte, um 
den gewissen Kick zu verspüren. 

Null Ahnung von Erotik und Sex...!!! Der Satz ging Tessa 
den ganzen Tag über nicht aus dem Kopf. Meine Güte, das 


durfte sie nicht auf sich sitzen lassen! Es war höchste Zeit, 
diesem aufgeblasenen, selbstherrlichen Schreiberling 
endlich mal die Meinung zu geigen. Dieser Artikel schrie 
geradezu nach einem Denkzettel! 

Das Paket war riesig. Zac Martens betrachtete es 
misstrauisch von allen Seiten, umrundete, betastete und 
beäugte es, als fürchtete er, es könnte jeden Moment in die 
Luft gehen. 

DIE ALLERBESTEN WÜNSCHE ZUM GEBURSTAG SENDET 
DIR DEIN BRUDER ROGER. 

Die Großbuchstaben sprangen ihm förmlich ins Gesicht. 
Trotzdem war Zac skeptisch. Sein Bruder hatte manchmal 
einen etwas makaberen Humor. 

"Nehm'se das Paket nun oder nehm'ses nich'?", wollte 
einer der Boten wissen, die die Kiste angeliefert hatten. Sie 
standen wartend in der Tür und sahen dem merkwürdigen 
Begutachtungsritual zu, das Zac aufführte. 

"Schon gut, ich nehme es." Zac steckte dem Mann einen 
Schein in die ausgestreckte Faust und warf die Tür zu. 

Der gute Roger! Zacary lächelte liebevoll. Da hatte der 
kleine Bruder tatsächlich an seinen Geburtstag gedacht. 
Leider vier Wochen zu spät, aber das war egal. Vorsichtig 
löste Zac die Schleife, hob den Deckel ab und versuchte, 
über den Rand der Kiste zu spähen. In diesem Moment flog 
ihm eine Ladung Seidenpapier ins Gesicht. 

Rückwärtstaumelnd stolperte er über die eigenen Füße. 
Nun lag er da, wie ein bruchgelandeter Maikäfer und 
verfluchte seinen Bruder, dessen fragwürdigen Humor er 
schon immer gehasst hatte. 

"Hallo", sagte plötzlich eine raue, sehr sinnlich klingende 
Stimme dicht neben seinem linken Ohr. "Willst du dir nicht 
dein Geburtstagsgeschenk etwas genauer ansehen?" 

Zac rollte herum und riss die Augen auf. Das musste ein 
Traum sein! 

Das Geschenk stand über ihm. Es hatte eine Figur, die 
jeden Mann um den Verstand bringen musste. Diese Brüste! 


Zac fühlte, wie sein Mund trocken wurde, während er auf die 
prallen Melonen starrte, die die enge, durchsichtige Bluse zu 
sprengen drohten. Dann glitt sein Blick höher. Ein 
herzförmiges Gesicht, rote, glänzende Lippen, leicht 
schrägstehende Augen und blondes Haar, das die Wangen 
umspielte. 

Keine Frage, sein Geschenk war eine sexy Schönheit - ein 
Traum, den er oft geträumt hatte und der durch ein Wunder 
real geworden war. 

Das Mädchen stand über ihm und beobachtete ihn unter 
halbgeschlossenen Lidern. Als sie merkte, dass er ihre 
Brüste anstarrte, zog sie die glänzende Satinschleife auf, die 
das duftige Spitzenensemble zusammenhielt. Aufreizend 
langsam Öffnete sie es, aber nicht ganz. 

Zac verspürte den dringenden Wunsch, der Frau das 
Stoffnichts von den Schultern zu reißen, sie auszuziehen, 
um die Süße endlich in ihrer vollen Pracht bewundern zu 
können. Aber er konnte sich nicht bewegen. Wie 
hypnotisiert starrte er auf die junge Frau, die jetzt den 
irresten Striptease für ihn aufführte, den er jemals gesehen 
hatte. 

Sie hatte geschmeidige, weiche Bewegungen. Immer 
näher kam sie, beugte sich nieder, berührte dabei wie 
unabsichtlich seine Brust. 

Mit beiden Händen riss er sie zu sich herab. Sie lachte 
kehlig und kuschelte sich bereitwillig an ihn. 

"Himmel noch mal, ich habe solche Lust auf dich", hörte 
er die Schöne raunen. Und obwohl Zac sonst eher zu den 
nüchternen, realitätsbewussten Männern gehörte, setzte in 
diesem Moment sein Verstand komplett aus. 

Aber welchem Mann (sofern er einer war) wäre das in 
seiner Situation nicht passiert? Da taucht plötzlich ein 
bildschönes Superweib in seiner Wohnung auf und 
behauptet, Lust auf ihn zu haben. Nur ein kompletter 
Vollidiot hätte da noch Fragen gestellt... 


Zac reagierte jedenfalls völlig normal. Tessa spürte es und 
es erregte sie ungeheuer. Das bekannte Kribbeln in ihrer 
süßen Lusthöhle machte sie ganz verrückt. Rasch atmete sie 
einmal tief ein und aus, um die Lust niederzukämpfen und 
den Triumph genießen zu können, den sie empfand. 

Von wegen null Sex und Erotik! Zac Martens würde sein 
Urteil gründlich revidieren müssen, wenn sie mit ihm fertig 
war. 

Aber erst einmal war sie ja noch nicht mit ihm fertig. O 
nein, noch lange nicht! Mal sehen, ob er als Liebhaber 
genauso lausig war, wie als Kritiker... 

Mit einem kleinen, knurrenden Laut warf sie sich über ihn, 
küsste ihn, presste ihren weichen Mund auf seinen und 
schob ihre Zunge zwischen seine Lippen. Geschickt öffneten 
ihre Finger den Reißverschluss seiner Jeans, berührten 
seinen kleinen Bruder, streichelten ihn, massierten ihn, bis 
Zac vor Lust stöhnte. 

Nun glitt sie geschmeidig wie eine Schlange an seinem 
Körper entlang nach unten, schob mit der Hand das T-Shirt 
hoch und begann mit der Zungenspitze kleine Kreise auf 
seine Haut zu malen. Neckend knabberte sie an seinen 
harten Brustwarzen, zupfte an den Härchen in seinen 
Achselhöhlen und biss lüstern in die harten Warzen, bis Zac 
vor wollüstiger Qual aufschrie. Dann wanderte sie noch 
tiefer. Er spürte ihren feuchten, warmen Mund, ihre Zunge, 
die seinen harten Luststab streichelte und neckte und 
spürte, wie sich sein Rücken vor Anspannung bog. Genuss 
und Qual vermischten sich zu einem einzigartigen Gefühl 
der Wollust, das den Wunsch nach immer neuen, immer 
intimeren Berührungen weckte. 

Ihre Liebkosungen schürten das Feuer in ihm. Da Zac 
dieses köstliche Gefühl aber noch eine Weile genießen 
wollte, schob er Tessa von sich und beugte sich über sie. 

Ihr Busen war wirklich perfekt. Ganz hart fühlten sich die 
kleinen rosigen Knospen an. Als er sie behutsam zwischen 


die Lippen nahm, stöhnte Tessa leise auf und drängte sich 
verlangend an ihn. 

Mit einem Ruck riss er ihr den silbernen String herunter, 
schob seine Hand zwischen ihre Schenkel und begann, die 
heißen Innenseiten zu streicheln, bis Tessa sich unter ihm 
wand und stöhnte. Sie war ganz in ihre Gefühle versunken, 
die seine verwegenen Spielereien in ihr auslösten. 

Behutsam zupfte er an ihren geheimen Lippen, seine 
Zungenspitze teilten die süße Muschel und erforschte die 
rosige Innenseite, die feucht war und heiß vor Lust. 

Zac genoss es, Tessa so zu erregen. Ihre eigene 
Lüsternheit steigerte seine Erregung. Er wollte sie schreien, 
um Erfüllung betteln hören. Rasch schob er seinen Kopf 
zwischen ihre Schenkel, stieß seine Zunge in die heiße, rosig 
enge Höhle ihrer Lust und tupfte spielerisch die 
empfindliche Stelle ganz tief in ihr, bis er die Explosion ihrer 
Lust nahen spürte. 

Um das Ende ihres Liebesspiels nicht vorzeitig 
herbeizukitzeln, zog Zac sich zurück. Tessa stöhnte und 
knirschte vor Ungeduld mit den Zähnen, doch dann warf sie 
sich auf ihn, umfasste mit den Lippen seinen Zauberstab 
und begann, ihre Zungenspitze auf der heißen Krone tanzen 
zu lassen, bis auch Zac an den Rand der endgültigen 
Auflösung geriet. 

Wie er sie, so ließ nun auch sie ihn einfach liegen. Aus 
wissenden Augen betrachtete sie sein Gesicht, auf dem sich 
die Enttäuschung spiegelte. 

Als er die Augen Öffnete, spreizte sie einladend die Beine, 
um Zac zu bedeuten, dass er willkommen war. Er beugte 
sich vor und zupfte mit den Lippen neckend an ihrer Perle, 
bis Tessa vor Wonne tatsächlich schrie und wimmerte. 

"Willst du mich", flüsterte Zac, die Lippen an ihrem 
duftenden Kätzchen. 

"Ja, o ja, bitte!", flehte Tessa. 

Er kam zu ihr und gab ihr endlich, wonach sie sich so sehr 
sehnte. 


Tessa stöhnte leise, als sie ihn aufnahm. Einen Moment 
lang lag sie ganz still, genoss die Freude, ihn in sich zu 
fühlen, dann begann sie langsam, sich unter ihm zu 
bewegen. Er passte sich dem Rhythmus an. Mit kreisenden 
Bewegungen führte Tessa ihn und sich immer höher hinauf, 
auf den Olymp der höchsten Wonnen. Sie erreichten eine 
Station der Lust nach der anderen. Endlich rollte eine 
gewaltige Woge auf sie zu. 

Bunte Ballons zerplatzten vor Tessas Augen, ihr Herz 
hämmerte wie wild gegen die Rippen, das Blut rauschte in 
ihren Ohren. Dann war es endlich da, dieses herrlich weiche, 
warme Gefühl endgültiger Auflösung. Tessa ließ sich 
hineinfallen. Mit einem tiefen, wohligen Seufzer sank sie 
zurück und schloss die Augen. 

"Toll", flüsterte Zac, später, als sie entspannt und schläfrig 
auf dem Teppich lagen. "Du bist das aufregendste 
Geschenk, das mir jemals gemacht wurde." 

Tessa lachte leise. Bevor Zac sie zurückhalten konnte, griff 
sie nach ihren Kleidern, die in der Kiste lagen und zog sich 
an. 

"Bleib doch", murmelte Zac träge. Aber ohne sich noch 
einmal umzusehen, verließ Tessa die Wohnung. 

Seufzend erhob sich Zac und begann aufzuräumen. 
Schade, er hätte zu gerne gewusst, wie die Schöne hieß und 
wo sie wohnte. Ach, und noch viel lieber hätte er das 
Liebesspiel mit ihr gleich noch einmal begonnen. Tausend 
Variationen fielen ihm ein, mit denen er ihr und sich noch 
größere Lust bereiten konnte. Während er die 
herumliegenden Verpackungsmaterialien 
zusammensammelte, erwachte die Begierde erneut in ihm. 
Sein kleiner Bruder zuckte verlangend und richtete sich auf, 
als wollte er seinen Besitzer darauf aufmerksam machen, 
dass er mehr Beachtung wünschte. Leider war seine 
Spielgefährtin gegangen und Zac würde seine Lust 
entweder mit einer kalten Dusche oder Teenagerspielchen 
kühlen müssen. 


Da fiel sein Blick auf etwas, das zwischen dem restlichen 
Seidenpapier in der Kiste lag. Er nahm es heraus. 

Das Gesicht auf dem Klappentext erkannte er sofort. 

Heiße Röte stieg ihm ins Gesicht, als er den 
Zeitungsausschnitt sah, den Tessa darunter geklebt hatte. 

SCHRIFTSTELLER ERSTELLEN SCHRIFTEN... 


Voyeur, Voyeur 


Er musste damit aufhören! 

Gerd drehte sich mit einem Ruck herum und starrte in die 
Dunkelheit seines Zimmers, von dem aus er direkt in das 
Schlafzimmer der Wohnung gegenüber blicken konnte. Und 
das tat er ausgiebig. Jeden Abend, wenn dort drüben das 
Licht anging, stand er am Fenster und starrte hinüber, 
fasziniert von dem Schauspiel, das sich seinen Augen bot. 

Dabei war er sich durchaus bewusst, dass es unrecht war, 
was er da trieb. Eines Tages würde man ihn entdecken und 
dann würde man ihm vielleicht sogar eine Klage wegen 
"Spannens" an den Hals hängen. 

Andererseits waren die beiden Mäuschen da drüben doch 
selbst schuld, dass sie beobachtet wurden. Wieso hatten sie 
keine Vorhänge an den Fenstern oder ließen die Rollos 
herunter? War doch klar, dass man da guckte! 

Natürlich hatte er trotzdem kein Recht, jeden Abend 
stundenlang rüberzustarren, aber - nun ja - ach Gott, sie 
waren aber auch zwei wahre Zuckerstückchen! Groß, 
schlank mit sensationellen Brüsten. Nein, er konnte nicht 
aufhören, sie anzustarren und zu beobachten, wie sie sich 
auszogen, ihre wunderbaren Körper eincremten, sich 
küssten, miteinander spielten. 

Schluss jetzt, Gerd!, rief er sich selbst zur Ordnung. Hastig 
riss er seine Jacke vom Haken und stürmte aus der 
Wohnung. Die Nachtluft würde sein Blut hoffentlich wieder 
abkühlen. 

Gerd hatte den Gedanken nicht ganz zu Ende gedacht, da 
packte ihn etwas am Kragen. Gerds erschrockener Aufschrei 
wurde in einem Taschentuch und einer Wolke Äther erstickt, 
die ihm die Sinne raubte. 


Seine Abwehrbewegungen fuhren ins Leere. Er spürte, 
dass man ihm etwas über den Kopf zerrte, das Atmen wurde 
ihm schwer. Angst sprang ihn an, doch seine Glieder fühlten 
sich jetzt seltsam schwer an, so dass er sie nicht mehr 
bewegen konnte. Zugleich erwachte ein Summen in seinem 
Kopf, das zu einem gewaltigen Dröhnen anwuchs. 

Im nächsten Moment verlor Gerd ganzlich das 
Bewusstsein. 

x 

Das erste, was Gerd sah, als er zu sich kam, war eine 
weiße Stuckdecke. 

War er etwa tot? 

War das hier der Himmel? 

Aber nein, im Himmel hatten sie doch keine Stuckdecken - 
oder doch? 

"Hallo, Süßer." Augen, dicht bewimpert, musterten sein 
Gesicht. Die Stimme klang wie Sandpapier, das man 
langsam über einen Stein reibt. "Willkommen in deiner 
Traumwelt, mein Süßer." 

Gerds Augen weiteten sich in sprachlosem Staunen. Erst 
ganz langsam begriff er, dass er tatsächlich nicht tot sein 
konnte. Es sei denn, Engel liefen neuerdings in schwarzer 
Reizwäsche herum! 

Und waren sexy wie die Sünde. 

Nein, beschloss Gerd, das hier waren süße Mädchen aus 
Fleisch und Blut. Und - Hitze schoss ihm in den Kopf - 
verdammt, er kannte die beiden! Es waren seine 
verführerischen Nachbarinnen, die er seit Monaten heimlich 
beobachtete. 

Wie gewohnt waren sie nur mit dem Notwendigsten 
bekleidet: Stringtanga und hauchzarten Spitzen-BHs. 

Gerd schloss die Augen. Das musste er erst mal verdauen. 
Alleine im Bett mit zwei Wahnsinnsfrauen. So was gab's 
doch sonst nur im Roman oder im Kino. In der Realität war 
da immer ein gefährlicher Haken an der Geschichte. 


Gerds Haken waren die Handschellen, mit denen ihm die 
Süßen Hände und Füße so an sein robustes Messingbett 
gekettet hatten, dass er wie ein X, völlig offen und wehr- 
und hilflos vor ihnen lag, bekleidet nur mit seinem Slip. 

Ihm wurde etwas mulmig zumute. Eine seltsame Mischung 
aus Lust und Angst - wobei sich sein John Thomas ganz 
offensichtlich für die Lust entschieden hatte. 

Die Mädchen betrachteten ihn ausgiebig. Dann wandte 
sich die Schwarzhaarige an ihre Spielgefährtin. 

"Claudia, Schätzchen, willst du mir nicht helfen, unserem 
niedlichen Spanner hier ein paar Manieren beizubringen?" 

Gerd erstarrte vor Schrecken. 

"Ich bin kein Spanner!", wehrte er sich angstvoll. 

Die rote Claudia lächelte voller Spott auf ihn herab. 

"Vielleicht sollten wir ihn erst mal ganz ausziehen, bevor 
wir mit den Lektionen beginnen?" 

Gerd schüttelte den Kopf, das einzige, das er noch 
bewegen konnte. 

"Bitte, nicht", flehte er. "Bitte, ich, ich tue auch alles, was 
ihr wollt. Aber tut mir nicht weh." 

Die Rothaarige lachte kehlig. 

"Oh, weh tun?" Sie sah zu der Schwarzen. "Lilly, Baby, geh 
und hol doch mal den Nussknacker." 

Während sie sprach, strichen ihre Finger sanft vom Bund 
seines Slips abwärts. Dann beugte sie sich über Gerd, nahm 
behutsam den Stoff zwischen ihre Zähne und zog den Slip 
behutsam ein Stück herunter. 

Lilly sah ihrer Freundin interessiert zu. 

"Vielleicht sollten wir ihm auch noch die Augen 
verbinden?", schlug sie vor. 

"Nein!", schrie Gerd auf. "Bitte, nicht!" 

"Gute Idee", lobte die rothaarige Claudia und strich 
aufreizend langsam über Gerds erigiertes Glied. "Heute 
gibt's mal nichts zu sehen, mein Süßer", gurrte sie, während 
sie sich nun ausgiebig seinen Liebeskugeln widmete. "Heute 
wird nur gefühlt." 


Die Freundinnen nickten sich zu. Hilflos musste Gerd 
mitansehen, wie Lilly sich aufrichtete, ihren BH aufhakte 
vorbeugte und ihm mit spöttischem Vergnügen die Augen 
verband. 

Das letzte, was Gerd sah, waren zwei wahrlich prachtvolle 
runde Liebesäpfel, die ihn spöttisch anzulächeln schienen. 

"So", raunte Lilly ihm ins Ohr. "Nun bist du unser 
Sexsklave und wir tun alles mit dir, was uns Spaß macht." 

Die Worte stürzten Gerd in ein Gefühlschaos. Zum einen 
fürchtete er sich vor dem, was die Freundinnen ihm 
vielleicht antun würden. Zum anderen bereitete es ihm eine 
ungeheure Lust, ihren Phantasien hilflos ausgeliefert zu 
sein. Obwohl er einerseits vor Angst zitterte, zuckte sein 
John Thomas vor Vorfreude auf das Kommende und drängte 
ungeduldig gegen den ihn beengenden Stoff des Slips. 

Die Frauen bewegten sich im Zimmer. Gerd vernahm 
Geräusche, die verrieten, dass sich die Freundinnen ihrer 
Unterwäsche entledigten und irgendwelche Dinge 
auspackten, die sie neben dem Bett bereitlegten. Dann 
spürte er, dass sie sich neben ihn aufs Bett knieten. 

Als sie begannen seinen nackten Körper mit Küssen zu 
übersähen entschlüpfte Gerd unwillkürlich ein wohliger 
Seufzer. Oh Gott, war das geil! Aber - wollten ihn die beiden 
Sirenen nur in Sicherheit wiegen, um gleich, wenn er sich 
entspannte, ein grausam-schmerzvolles Spiel mit ihm zu 
beginnen? 

Dieser Gedanke kühlte seine Lust etwas ab. Er war kein 
Held und Schmerzen garantiert nicht seine Sache. Wenn sie 
begannen, ihm mit glühenden Zigaretten die Haut zu 
versengen oder ihn mit der Peitsche zu bearbeiten, würde er 
wahrscheinlich nicht nur das Haus, sondern die ganze Stadt 
zusammenschreien. 

Gerd steigerte sich so in seine Angstvorstellungen hinein, 
dass ihm tatsächlich ein entsetzter Schrei entfuhr als sich 
plötzlich zwei sanfte, weiche Frauenhände um seinen John 
Thomas und dessen treue Anhänger legten. Mit 


angehaltenem Atem wartete Gerd darauf, dass die Hände 
zudrückten, aber stattdessen begannen sie, seine 
Spielzeuge mit sanftem Druck zu massieren. 

Die Angst wandelte sich schlagartig wieder in süße, 
prickelnde Lust. Gerd begann die Situation zu genießen, 
aber gleichzeitig wurde er ungeduldig. 

Er sehnte sich nach mehr. Sein Schwanz war hart vor Lust. 
In den Adern, die sich bläulich um den Schaft wanden, 
pulsierte das Blut. Die Eichel brannte vor Gier nach 
intensiveren Stimulationen. 

Ganz unvermittelt berührte etwas Leichtes, Weiches seine 
erigierten Brustwarzen - ein Federwisch. Immer schneller 
tanzte er über seine Brust. Der sanfte Kitzel machte Gerd 
fast verrückt vor Lust. 

Im nächsten Moment traf ihn der scharfe Schmerz eines 
dünnen Lederriemens, der sich in seine Haut fraß. Ein 
bösartiges Zischen begleitete den Streich. 

Gerd schrie auf, teils vor Schreck, teils aus Schmerz. Aber 
noch während der Schmerz durch seine Brust raste, begann 
sich von seiner Eichel aus ein derartiger Kitzel erst in 
seinem Glied, dann in seinem ganzen Unterleib 
auszubreiten, dass er vor Geilheit laut aufstöhnte. 

Der Federwisch tanzte auf der leuchtenden Spitze seines 
Zepters, kitzelte und neckte sie, bis Gerd glaubte, sein 
ganzer Unterleib stünde in Flammen. Schon spürte er das 
Nahen eines unglaublichen Höhepunktes, da zischte es 
erneut boshaft und der Peitschenstrang fraß sich in seine 
Brustwarzen. 

Gerd schrie, wimmerte und stöhnte, wobei er nicht mehr 
wusste, ob es aus Leid oder Lust geschah. Der Biss der 
Peitsche war schmerzhaft und aufreizend zugleich. 
Verbunden mit dem unglaublichen Kitzel an seiner Eichel, 
war es ein Gefühlsmix, der ihn halb irre werden ließ. 

Noch nie hatte er so intensiv gespürt und noch nie hatte 
ihn etwas derartig geil gemacht. Er gierte förmlich nach 
weiteren Schmerzen und Lustqualen. 


"Fester!", bettelte er und hob dem Federbusch sein 
Becken entgegen. 

Die Frauen lachten leise. 

"Die Strafe scheint unserem Sklaven zu gefallen", girrte 
Claudia und kniff ihm in die linke Brustwarze, dass Gerd 
aufschrie. 

"Dann sollten wir seine Strafe verschärfen", schlug Lilly 
mit vor Lüsternheit rauer Stimme vor. 

Gerd war halb irre vor Verlangen 

"Oh, ja, ja, bitte, gebt es mir. Bestraft mich", flehte er und 
versuchte sein Becken anzuheben, um den Freundinnen 
seinen liebestollen Phallus für ihre wilden Spiele anzubieten. 

Claudia seufzte wohlig. 

"Nun, wenn du so darum bettelst", hörte er sie sagen. 

Gespannt lauschte Gerd auf die Geräusche. Leises Lachen 
erklang, anscheinend war den Freundinnen ein neues Spiel 
für ihn eingefallen. Plötzlich klapperte es - Eiswürfel? 

Im nächsten Moment schrie Gerd auf. 

"Das bringt dich wieder runter, mein Freund", kicherte 
Lilly. "Wir wollen schließlich nicht, dass du zu früh kommst." 

"Verdammt, ihr seid ja vollkommen irre!" Er spürte Kälte, 
die sich langsam seinem Körper näherte. "Nein, nicht auf 
meinen Schwanz!" 

Vor Verzweiflung begann Gerd an seinen Fesseln zu 
zerren, aber die Frauen kannten kein Erbarmen. Egal wie 
Gerd auch wimmerte und sich wand, das Eis landete auf 
seinem Unterleib, wo es die Freundinnen mit wachsendem 
Genuss bis in die kleinsten Ritzen verteilten. 

Gerds Schreien ging in Wimmern und Seufzen über. 

"Ihr verdammten Miststücke", keuchte er, während sein 
Penis erschrocken zusammenschrumpfte Die Mädchen 
kichern nur und häuften noch mehr Eis auf seinen Unterleib. 

Eine der Frauen begann nun, einen Eiswürfel über seine 
Brustwarzen zu reiben. Gerd knirschte vor Pein mit den 
Zähnen, doch dann geschah etwas Seltsames. Während die 
Frauen die Eisstücke auf seiner Brust und dem Penis 


verrieben, wandelte sich die eisige Kälte langsam in Wärme 
und schließlich in prickelnde Hitze, die seine Haut regelrecht 
in Flammen zu setzen schien. 

"Und jetzt päppeln wir deinen Kleinen wieder auf", hörte 
Gerd Lilly kichern und dann begannen die beiden 
Sexgöttinnen das Spiel mit Zuckerbrot und Peitsche von 
neuem. 

Mal streichelten sie ihn mit dem Federbusch, dann 
schlugen sie mit der Peitsche auf seine Brust, Oberschenkel 
und die Hoden. Noch vor kurzer Zeit hätten Gerd alleine bei 
der Vorstellung solcher Sexpraktiken vor Entsetzen die 
Haare zu Berge gestanden, jetzt genoss er den Schmerz, ja, 
er konnte gar nicht genug davon kriegen. 

Als die Frauen begannen, ihm gleichzeitig Schmerz und 
Kitzel zuzufügen, der Federbusch immer wilder auf seiner 
Eichel tanzte und die Peitsche immer schärfer in sein Fleisch 
biss, konnte er sich nicht länger halten. 

Stöhnend und wimmernd vor Geilheit zerrte er an seinen 
Fesseln. 

"Oh Gott!" Gerd bog den Kopf weit zurück, während sich 
die Lust in seinem Penis sammelte, um sich in einer 
einzigen, wilden Explosion zu entladen. "Ich - ich komme, 
ich bin - ich - ich bin gleich - gleich..." 

"Oh, nein, mein Lieber!" Ein scharfer Schmerz fuhr in 
seine Hoden und vertrieb die Lust. "Du bist für uns da, 
vergiss das nicht..." Lillys Stimme klang so scharf wie der 
Schlag ihrer Peitsche. "Du wirst erst kommen, wenn wir 
unseren Spaß hatten." 

"Genau, mein Süßer", pflichtete ihr Claudia bei. "Du wirst 
erst kommen, wenn wir es dir erlauben." Ein neuer 
Peitschenschlag sauste auf seine Oberschenkel nieder. "Das 
ist eines Sklaven würdig." Und dann Claudias strenge 
Stimme: "Wo kommen wir denn da hin, wenn die Sklaven 
ihren eigenen Willen hätten?" Ein weiterer Schlag auf die 
Oberschenkel ließ Gerd gequält aufschreien. "Hast du 
gehört Sklave?" 


Als er nicht antwortete, sauste ein neuer Hieb auf ihn 
nieder. 

"Ja!", schrie Gerd verzweifelt. "Ja, ich habe es gehört. 

Wieder knallte die Peitsche. 

"Das heißt, ja, Herrin!", fauchte Claudia ihn an. "Also?" 

"Ja, Herrin", wimmerte Gerd und wartete ängstlich und 
zugleich zitternd vor Lust auf den nächsten Schlag. 

Doch er kam nicht. Stattdessen spürte Gerd am Auf- und 
Abwippen der Matratze, dass die Mädchen die Positionen 
wechselten. Was mochten sie jetzt mit ihm vorhaben? 

Gespannt lauschte er auf die Geräusche, dann wusste er, 
was vor sich ging. Eine der Frauen kniete sich mit 
gespreizten Schenkeln über Gerds Kopf und senkte ihren 
Körper soweit herab, dass ihre Pussy seine Lippen 
berührten. 

"Jetzt diene deiner Herrin!", befahl Claudia und versetzte 
ihm einen leichten Streich mit der Peitsche. "Mach mir 
Freude und ärgere mich ja nicht!" 

Gerd zögerte keine Sekunde. Gierig liebkoste er Claudias 
süße Lusthöhle, so dass sie vor Vergnügen wie ein Kätzchen 
zu schnurren begann und sich wohlig an seinen Lippen rieb. 

Ihr Körper fiel von alleine in einen aufreizenden Rhythmus, 
den Gerd mit seiner Zunge vorgab. Lilly bearbeitete 
inzwischen mit dem Federwisch seine Lustkugeln und den 
harten, zuckenden Schwanz. 

Dann wechselten die Freundinnen die Positionen und nun 
genoss Lilly seine Zunge und Claudia reizte seinen John 
Thomas. 

Immer wieder bäumte Gerd sich auf, soweit es seine 
Fesseln zuließen. Er gierte nach Erlösung, aber sein 
Schwanz stieß ins Leere. Zum großen Vergnügen der beiden 
Peinigerinnen. 

"Du bist erst dran, wenn wir zufrieden sind", erklärten sie 
ihm, als er sie anflehte ihn endlich kommen zu lassen. 
"Denke immer daran, heute Nacht bist du unser Sexsklave 
und unser Spielzeug." 


Gerd gehorchte, aber es fiel ihm immer schwerer. Sein 
Schwanz stand kurz vor der Explosion. Seine Hoden waren 
so geschwollen, dass er glaubte, sie müssten die Größe von 
Honigmelonen erreicht haben. Aber statt ihn zu erlösen, 
kitzelten ihn seine Foltermägde weiterhin mit dem 
Federbusch und zwangen ihn, ihre kleinen, heißen Kätzchen 
zu lecken. 

Lilly genoss seine Zungenspiele. Schon spürte sie dieses 
herrliche Prickeln und Kitzeln, das sich bis tief in ihr 
Innerstes hinein ausbreitete. Da schob Claudia sie zur Seite 
und dirigierte Gerds Kopf zu ihrer vor Sehnsucht feuchten 
Lusthöhle. 

Was jetzt mit ihm geschah, überstieg Gerds 
Vorstellungskraft. Sein Kopf flog nur so zwischen den beiden 
warmen, duftenden Venusgrotten hin und her. Er spürte ihre 
Hitze, hörte ihr lustvolles Wimmern, während sie sich 
abwechselnd von ihm bedienen ließen. 

Gleich, gleich würden sie den Gipfel ihres Verlangens 
erreichen, würden die Lust in ihrer ganzen prickelnden Süße 
erleben, während er immer noch auf seinen Orgasmus 
warten musste. 

Vor Ungeduld begann Gerd mit den Zähnen zu knirschen. 
Doch da umschlossen zarte Finger energisch sein Zepter. 

"Ich werde mich mal ein bisschen um deinen Taktstock 
kümmern", hörte er Lilly sagen. 

Claudia lachte gurrend. 

"Wie selbstlos von dir. Nun, dann habe ich seine Zunge 
jetzt ganz für mich alleine." Sie versetzte Gerd einen Schlag 
mit der Peitsche. "Gib's mir, Sklave, bring mich zum Jubeln." 

"Ja", warnte Lilly. "Aber denke daran, Sklave, du kommst 
erst, wenn wir es dir erlauben." 

Gerd stand jetzt schon kurz davor, zu explodieren. 

"Oh Gott, nein!", stöhnte er. "Das...das geht...ich kann 
nicht..." Lillys Hand rieb und knetete seinen Penis. 
"Nicht...nicht, wenn du..." 


Gerd erstarrte, während sich erneut die Lust in seinem 
Glied zu einem gewaltigen Orgasmus zusammenbraute. 

Ein Peitschenhieb traf seine Oberschenkel und ließ das 
selige Gefühl zusammensacken. 

"Wirst du wohl deine Arbeit machen!", schrie Claudia ihn 
an und versetzte ihm noch einen Schlag. 

Hastig begann Gerd erneut ihre Pussy zu verwöhnen. Lilly 
knetete und rieb indessen seinen Schwanz. Als sie die 
samtige Spitze zwischen ihre Lippen nahm, bäumte Gerd 
sich auf, soweit es seine Fesseln zuließen. 

"Unser Sklave wird gleich ungehorsam sein", kicherte Lilly. 

"Dann werden wir ihn bestrafen müssen", keuchte Claudia 
kurzatmig. 

Gerd stöhnte. Wenn sie ihn jetzt nicht kommen ließen, 
würde er verrückt werden. Gott sei Dank, da spürte er schon 
den süßen Geschmack der Wollust auf seiner Zunge. 
Claudias herrlicher Körper verfiel in wilde Zuckungen, 
während sich ihr süßes Möschen aufgeregt zusammenzog. 

Sie verströmte sich über ihn, summte und zuckte vor Lust, 
bis die Ekstase abebbte. 

"Und ich?", beschwerte sich Lilly. 

"Warte." Claudia krabbelte zu ihr und bedeutete Lilly, sich 
über Gerds Unterleib zu hocken. Dann umfasste Claudia den 
heißen Luststab und führte die samtige Spitze über Lillys 
Klio, bis die Freundin vor Freude zu stöhnen begann. 

Für Gerd war es jetzt unmöglich, sich noch länger 
zurückzuhalten. Er kam, nein, er explodierte regelrecht, 
während Lilly über ihm wimmernd und maunzend ihren 
Orgasmus erlebte. Gemeinsam erreichten sie einen wilden, 
atemberaubenden Rausch, der sie schließlich völlig ermattet 
auf die Matratze sinken ließ. 

Dort blieben sie eine ganze Weile keuchend nach Luft 
ringend liegen. Schließlich richtete Claudia sich auf und 
streckte sich genüsslich. 

"Es wird Zeit, dass wir unseren Lustknaben von seinen 
Fesseln befreien." 


"Ja", Lillys Stimme klang träge. "Aber ich finde, dass er 
noch viel mehr Strafe verdient hat." 

Claudia lachte leise. 

"Das nächste Mal." Sie beugte sich vor und begann, Gerds 
Fußfesseln zu lösen. Lilly kam ihr zu Hilfe und schloss Gerds 
Handschellen auf. Dann nahm sie ihm die Augenbinde ab 
und sah ihn eindringlich an. Tausend Teufelchen schienen in 
ihren braunen Augen zu tanzen. 

"Und? Immer nur schauen macht doch längst nicht so viel 
Spaß, oder?", neckte sie ihn spottlustig. 

Gerd seufzte wohlig. 

"Nee, das Gucken reicht mir jetzt nicht mehr." 

"Okay." Claudia reichte ihm beide Hände, um ihm beim 
Aufstehen behilflich zu sein. "Aber in Zukunft klingelst du 
einfach, abgemacht?" 

"Abgemacht", versprach Gerd und stand auf. 

Lily versetzte ihm noch schnell einen sanften 
Peitschenhieb auf den nackten Hintern, bevor sie aus dem 
Bett sprang und nach ihren Kleidern griff. 

"Und vergiss nicht, mitmachen macht mehr Spaß als 
zugucken", riet Claudia ihm zum Abschied. 

Im nächsten Moment war Gerd wieder alleine. Leise vor 
sich hinlächelnd kehrte er zu dem zerwühlten Bett zurück 
und legte sich darauf nieder. 

Er würde ganz schnell dafür sorgen, dass die Freundinnen 
ihn wieder bestrafen mussten. 
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